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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 21. Juni. Die „Preuß. Zeitung“ iſt zu der 
Erklärung ermächtigt, daß die pariſer Correſpondenz des 
„Nord“, betreffend ein eigenhändiges Schreiben des Prinz⸗ 
Negenten an den Kaiſer Napoleon über den Charakter der 
Mobilmachung, vollſtändig erfunden ſei. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 

Verona, 21. Juni. Der Kaiſer hat ſein Hauptquartier 
geſtern nach Villafranca verlegt. 

Karlsruhe, 21. Juni. Heute find im badenfchen Armee⸗ 
Corps größere Beurlaubungeun eingetreten, 

Berliner Börſe vom 21. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 73. Prämien⸗Anleihe 103% B. Schleſ. 
Bank⸗Verein 53. Commandit⸗Antheile 71. Köln⸗Minden 107. Alte 

iburger 69. Oberſchleſiſche Litt. A. 97%. Oberſchleſiſche Litt. B. 94 B. 

ilhelms⸗Bahn 27½. Rheiniſche Aktien 57. Darmſtädter 47 . Deſſauer 
Bank⸗Aktien 16%. Beſterr. Kreditaktien 53 ½. Oeſterreich. Nat.⸗Anleihe 44%. 
Wien 2 Monate 66%. Mecklenburger 38%. Neiſſe⸗Brieger —. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 37%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 105. Tarno⸗ 
witzer 27%. — Sehr feſt und ſteigend. a" 

Berlin, 21, Juni. Roggen: ſchwankend. Juni⸗Juli 39 , Juli⸗Auguſt 
39%, Auguſt⸗September 39% , September⸗Oktober 40 J. piritus: 
geſchäſtslos. Inni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 20, Auguſt⸗September 20%, Sep: 
tember⸗Oktober 15%. — NRüböl: feſt. Juni 107, September⸗Oktober 10, 
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Die bewaffnete Vermittelung. 

„Die Richtung, welche Preußen in feinem innern Staatsle⸗ 
ben verfolgt, giebt hinlängliche Bürgſchaft für die Beſtrebungen ſeiner 
auswärtigen Politik. Und wenn Preußen die Erhaltung der Grund: 
lagen des europäiſchen Rechtszuſtandes auf feine Fahne geſchrieben hat, 
ſo wird es Veranlaſſung haben, zu zeigen, daß es nicht gemeint iſt, 


den Tendenzen der Unterdrückung oder der Vergewalti⸗ 
gung Vorſchub zu leiſten.“ Dieſe Worte, durch welche die „Preuß. 
3tg.“ als Organ des Miniſteriums die Maßregel der Mobilmachung 
motivirte, deuten zugleich die letzten Endziele unſerer auswärtigen Po⸗ 
litik, ſpeziell der gegenwärtigen Vermittelung an. Wenn ein Staat zwi⸗ 
ſchen zwei kriegführenden Mächten diplomatiſch und bewaffnet zugleich ein⸗ 
ſchreitet, ſo kann er ſelbſtredend die Forderungen, welche er an die eine 
oder die andere Macht ſtellt, ein ſogenanntes „Programm“, wie man 
verlangt hat, nicht aller Welt vorher verkündigen, zumal Niemand ver: 
kennen wird, daß der Verſuch, welchen Preußen im letzten Augenblicke 
macht, mit den außerordentlichſten Schwierigkeiten verknüpft iſt. Es 
muß genügen und genügt in den Augen aller Verſtändigen, daß Preu— 
ßen nicht zu Gunſten Oeſterreichs und nicht zu Gunſten Frankreichs, 
überhaupt nicht „ihm fremder Intereſſen“ ſeinem Volke jene großen 


die Oeſterreicher Miene, eine Stadt zu verlaſſen, ſo erfolgen Volksde⸗ 
monſtrationen, und wo die öſterreichiſche Herrſchaft noch beſteht, da kön⸗ 
nen nur die ſchärfſten Maßregeln des Belagerungszuſtandes einen Aus⸗ 
bruch verhindern. Mag bei allen dieſen Demonſtrationen Vieles ge⸗ 
macht ſein, mögen auswärtige Agenten immerhin einen nicht geringen 
Theil der Schuld tragen: aber ganz kann man doch dieſen Erſcheinun⸗ 
gen gegenüber die Augen nicht verſchließen, zum Theil wenigſtens muß 
man doch einräumen, daß dieſer Zuſtand nach vierzig Jahren, welche 
für eine ruhige und friedliche Entwickelung und für Verſöhnung der 
5 wirklich Raum genug gewährt haben, ein ganz unnatür⸗ 
icher iſt! 

Soll deshalb Oeſterreich die Herrſchaft über die Lombardei verlie⸗ 
ren? Das liegt ſicherlich nicht im Programme der preußiſchen Politik, 
aber das bisherige Syſtem der Herrſchaft muß es ändern, es muß 


Opfer, mit welchen eine allgemeine Bewaffnung verbunden if, zumu⸗ die Urſachen des jetzigen Krieges vollſtändig befeitigen und ſich an 
thet, ſondern daß es handelt für den Frieden Europas und zwar für! den Gedanken gewöhnen, daß wie die Bevölkerung Sardiniens auch 
einen feſten und dauernden Frieden, deſſen abſolute Nothwendigkeit in] die Lombarden für ein freieres Staatsleben reif find, es muß Inſtitutionen 


unſerer nur die Intereſſen der Civiliſation im Auge habenden Gegen⸗ 
wart thatſächlich ſich jedem Einzelnen von Tag zu Tag immer fühlba⸗ 
rer macht. Wir find fern vom Kriegsſchauplatze, die Engländer noch 
ferner, aber werden wir und ſie von den traurigen Folgen des Krie: 
ges etwa weniger berührt? Wird nicht auch bei uns jeder Zweig der 
menſchlichen Thätigkeit gehemmt? Liegen nicht Arbeit, Induſtrie, Han⸗ 
del, jene Hebel der materiellen und geiſtigen Entwickelung, bei uns faſt 
eben fo darnieder, wie in Frankreich und Oeſterreich ſelbſt? Man muß 
dieſem, in der Mitte des 19. Jabrhunderts geradezu für unmöglich ge⸗ 
haltenen Zuſtande ein Ende machen — wir glauben, mit dieſen Wor⸗ 
ten ſlimmt die öffentliche Meinung in allen Staaten und allen Krei⸗ 
ſen der menſchlichen Geſellſchaft ohne Ausnahme überein. 

Man muß ihm aber auch — ſetzen wir hinzu — ſo ein Ende 
machen, daß wir uns, kaum zur Ruhe gelangt, nicht etwa wieder ein 
Jahr darauf in derſelben Lage befinden. Nicht die momentane, ſon⸗ 
dern die gründliche Heilung des Uebels: das ſcheint uns, wenn uns 
nicht Alles trügt, der Endzweck der preußiſchen Politik zu ſein, und wer 
wollte dazu nicht gern die größten und ſchwerſten Opfer bringen! 


Gern wollen wir der Aufforderung des Organs des Miniſteriums 


nachkommen und von der Richtung, welche Preußen in ſeinem innern 
Staatsleben verfolgt, auf feine auswärtige Politik ſchließen, gern vers 


trauen wir, daß das jetzige Preußen nicht gemeint ſein kann, den Ten⸗ 


denzen der Unterdrückung Vorſchub zu leiſten, denn das würde die 
wirklichen Urſachen des Krieges und mithin dieſen ſelbſt in Perma⸗ 
nenz erklären. Auch dem oberflächlichſten Beobachter muß es jetzt klar 
geworden ſein, daß die öſterreichiſche Herrſchaft ſo wie bisher in 
der Lombardei unmoglich beſtehen kann. Seit Jahrhunderten iſt die 
Lombardei mit Oeſterreich vereinigt oder wenigſtens an Oeſterreichs Ge: 
ſchick geknüpft; vier und vierzig Friedensjahre ſeit dem wiener Kongreß 
hat Oeſterreich Zeit gehabt, von Neuem ſeine Herrſchaft in Oberitalien zu 
befeſtigen und die Gemüther der Lombarden durch Milde und Gerech⸗ 
tigkeit, durch Schonung der nationalen Gefühle und freiſinnige Inſti⸗ 
tutionen zu gewinnen. Und wie ſtellt ſich die Lage der Dinge faktiſch 
dar? Kaum erſcheinen die feindlichen Heere, ſo werden ſie von der 
Bevölkerung mit dem größten Enthuſtasmus empfangen; kaum machen 


ſchaffen, welche der Bildung, der Nationalität und dem Charakter der 
Lombarden entſprechen. Der jetzige Krieg iſt eben, wie wir ſchon vor 
Wochen ausgeſprochen haben, außer vielem Andern zugleich ein Kampf 
zwiſchen dem abſoluten und conſtitutionellen Princip, und blos aus 
dieſem Grunde iſt er in unſerer Zeit überhaupt möglich; Oeſterreichs 
Herrſchaft als ſolche kann recht gut neben Sardinien beſtehen, aber 
nicht der Abſolutismus Oeſterreichs neben der conſtitutionellen 
Freiheit Sardiniens. 


Gelingt nach dieſer Seite bin die ernſte Aufforderung Preußens, ſo 
bat es zugleich feinen zweiten Hauptzweck erreicht, nämlich „die Erhal⸗ 
tung der Grundlagen des europäiſchen Rechtszuſtandes“, denn es be⸗ 
nimmt dem Kaiſer der Franzoſen jeden erdenklichen Vorwand, weiter 
vorzugehen, und wenn dennoch, nun ſo hat Preußen mindeſtens Eng⸗ 
land, wenn nicht auch Rußland, und ſicher die öffentliche Meinung 
Europa's auf feiner Seite. Warum ſollen wir uns nicht auch auf 
dieſe berufen, da es der Kaiſer der Franzoſen ſo oft thut? Kein eng⸗ 
liſches Miniſterium, auch Lord Palmerſton nicht, wird es wagen, aus 
bloßer Vorliebe für Frankreich oder ſeinen Kaiſer England in einen 
Krieg zu verwickeln; iſt das geſchehen, was zur Erhaltung der Ruhe 
Europa's, für die Lombardei unumgänglich nothwendig iſt, ſo werden 
England und Rußland, denn dieſes Reich braucht den Frieden gerade 
ſo nöthig wie jeder andere Staat, mit Preußen ſich gegen jeden Frie⸗ 
densſtörer einigen, wo es noch einen giebt. Die Zeit der Napoleon'⸗ 
ſchen Eroberungen und Ideen iſt für Europa ein- für allemal vorüber. 

Muß es denn aber gerade Preußen ſein — hört man fragen — 
das dieſe Rolle übernimmt? Iſt Preußen berufen, überall wo die Ruhe 
Europa's geftört wird, bewaffnet einzutreten? Nun überall nicht, aber 
hier gerade, weil Preußen und Deutſchlnd, beide wegen ihrer Stellung 
zu Oeſterreich, von den italieniſchen Verhältniſſen näher berührt wer⸗ 
den, als England und Rußland. Und wenn das auch nicht wäre, iſt 
denn nicht an und für ſich die Wiederherſtellung des für alle Bedin⸗ 
gungen unſerer materiellen und geiſtigen Entwickelung geradezu unent⸗ 
behrlichen Friedens der hoͤchſten Opfer werth, und die edelſte Aufgabe, 
die ſich Preußen ſtellen kann? Zumal wenn dieſer Frieden verbunden 
it und verbunden fein muß mit der Erhaltung der europäiſchen Rechte: 


Nebelbilder. 


Wir haben geſtern Abend Nebelbilder geſehen — Nebelbilder in 
des Wortes verwegenſter Bedeutung, eine Rheinreiſe, welche den edeln 
Lord auf dem Dampfer an einen Oktobermorgen in Effer oder Suſſex 
erinnert hätte und deren beklemmende Wirkung er durch Beefſteak und 
Porter aufzuheben geneigt geweſen wäre. Kaum vermochten die ſchärf— 
ſten Operngucker Formen und Farben loszuringen aus der chaotiſchen 
Nacht, in welche fie immer wieder untertauchten; wir ſahen einen 
Mondſcheinhimmel und erfuhren, daß dies Rotterdam ſei, und dieſe in 
Formen und Farben mit dem Felsgeſtein zuſammenwachſende Lorelei 
erinnerte weder an die von Heine noch an die von Mendelsſohn und 
Frau Laßlo⸗Doria! 

Trübe, verwiſchte Gläſer, ähnlich den Fernguckern, durch welche 
Europa in feine Zukunft ſieht! 

Doch je unklarer die Bilder, deſto mehr luden ſie zu Träumereien! 

Nicht blos das Maullhier ſucht im Nebel feinen Weg — auch der 
Menſch und oft — die Völker! 

Nebelbilder gaukeln um das Leben von der Wiege bis zum 
Grabe. 

Da iſt „die ſchöne Zeit der erſten Liebe“ mit ihren Frühlingswon⸗ 
nen, ihren Veilchenſträußchen, ihrer Goͤtterklarheit! Die Schönheit ſteigt 
vom Olymp herab — ihr Anblick ſchon iſt Nektar und Ambroſia! 
Da allmälich verſchwimmen Formen und Farben — es verdüſtert ſich 
der Glanz — die Geſtalt verliert ſich ins Weſenloſe! Wir ſehen nur 
das gaukelnde Farbenſpiel der eigenen Seele. Die erſte Liebe — ein 
Nebelbild! 

Und dann beſeligt irgend eine große „Idee“, wie ſie des Jünglings 
Gemüth in kühnen Fresken an die kahlen Wände des Lebens malt, 
mit einer Unterſchrift, deren Züge ſchon begeiſtern, wenn man fie an: 
blickt, wie die magiſchen Züge des Noſtrodamus, mit irgend einem 
bunten Farbenband! Doch da kommt der kalte Verſtand und die Re⸗ 
flerion mit ihren wohlgeordneten Schlüſſen, und die Lebensweisheit und 
die Weltklugheit und wie alle dieſe würdigen Matronen heißen müſſen, 
welche am Kaffeetiſche uns ihre Altbafenlehren in die Ohren flüſtern — 
und das ideale Bild nimmt höͤchſt lächerliche Contouren an, beginnt 
chamäleonartig in allen Farben zu ſpielen, ſchrumpft zwerghaft zuſam⸗ 
men und verſchwindet! Das Ideal der Jugend — — ein Nebel bild! 

Und dann erſcheint der Denker, der aus Allem ein Syſtem macht 
und mit „feinen Schlaftockſetzen die Lücken des Weltenbaues ſtopſt!“ 
Und da beginnen die Begriffe wie Nebelbilder in einander überzugehen — 
Sein und Nichts wird zum Werden, und auch dem Werden läßt es 


keine Ruhe, bis es dialektiſch wieder in andere Begriffe verſchwimmt — 
der Kern der Welt loͤſt ſich in Nebelbildern des Gedankens auf. Sein 
Syſtem — — ein großes „Nebelbild!“ 

Auf der Bühne gaſtirt die gefeierte Künſtlerin! Die Kritik ſenkt 
buldigend ihre Lanze; ihre kritiſche Leibwache präſentirt das Gewehr! 
Ihre Verehrer ſchütten Kränze und Blumen ihr zu Füßen und weihen 
ihr ganze „Körbe“, wenn ſie auch ihnen nie einen „Korb“ gegeben. 
Und das Publikum iſt „Beifallsſturm“; denn auch das Publikum hat 
ſeine Launen! Und was iſt denn der Ruhm als eine Laune des Tages 
oder — der Jahrhunderte? Und nach Jahren erſcheint ſie wieder! 

Windſtille des Beifalls! Andere Sterne ſind aufgeſtiegen! Leere 
Häuſer — — andere „Talente“ füllen die Räume. Die Kritik ift 
nörgelig — — andere Recenſenten führen die Feder! Die Direktion 
iſt mißlaunig — — denn es iſt eine Thatſache ſo alt wie das Theater 
der Chineſen und der Hindus, wie der Karren des erſten Theſpis, daß 
die Theater⸗Direktionen nur dann bei guter Laune ſind, wenn ſie viel 
Geld einnehmen! Und die ehemalige Heldin des Tages, der man viel: 
leicht gelegentlich die Pferde ausgeſpannt, um zu zeigen, daß die 
Zugkraft des Publikums nicht minder groß ift als die ihrige — ſitzt 
auf ihrer Ottomane und ſeufzt: Was iſt der Ruhm? Ein Nebelbild! 

Völker kämpfen für ihre Freiheit! Die „eiferne Krone“ der Lom⸗ 
barden iſt mit dem „eiſernen Zeitalter“ der Fremdherrſchaft vergra⸗ 
ben — — jetzt winkt die goldene Zeit mit den Blumen: und Bürger: 
kronen der Unabhängigkeit! Freudenthränen werden ihr geweint, ihre 
Pfade mit Blüthen beſtreut! Taumel hat alles Volk erfaßt; denn „die 
Göttliche‘ zieht ein! Geduld, Geduld! Wer weiß, ob ihr nicht aus dem 
Regen in die Traufe kommt, aus dem „Regen“ öͤſterreichiſcher Korpo— 
rals⸗Hiebe in die Traufe napoleoniſcher Cayenne⸗Politik! Schon jetzt 
werden die „Bologneſerhündlein“, die allzu laut bellen, auf ihr altes 
Plätzchen unter dem römifhen Stuhle zurückgejagt. Was war dann 
eure Freiheit? Ein Nebelbild! 

Und wer jetzt hinausſieht in die Zukunſt — der erblickt einen tan- 
zenden Regenbogen von allen erdenklichen Farben, ſieht hier im Nebel 
die vorrückenden Schlachtlinien eines neuen Waterloo, die Thürme von 
Paris, dort grüne Heuſchreckenſchwärme vom Don und Ural und den 
Kampf um Hab und Gut, die mobil gemachte Miſtgabel des Land⸗ 
ſturmes gegen die Koſaken⸗Peitſche. Alles in Frage geſtellt — Leben 
und Tod — — was iſt die Zukunft Europa's? Ein Nebelbild! 

Doch tröſten wir uns! Es iſt eine alte Weisheitslehre großer Dich⸗ 
ter: „Wir ſind ſolcher Stoff wie der von Träumen, und dies kleine 
Leben umfaßt ein Schlaf.“ Ob Krieg oder Frieden — — das Leben 
ein Traum — ein Nebelbild! Rud. Gottſchall. 


Das franzöſiſche Kaiſerthum und der Krieg. 

Als die Welt noch wiederhallte vom Echo jener bekannten Devife, 
mit welcher das Kaiſerthum des 2. Dezembers, im Gegenſatze zu dem 
des 18. Brumaire, feine Fahnen ſchmückte: empire c'est la paix, 
gab es ſchon einige tiefer Blickende, welche die innere Unwahrheit, ja 
Unmöglichkeit dieſer imperialiſtiſchen Loſung erkannten. 

Zu dieſen gehörte der Verfaſſer einer Schrift: „Die franzöſiſche 
Armee in ihrem Verhältniß zu dem Kaiſer Louis Napo⸗ 
leon und den deutſchen Heerestheilen“, eine Schrift, die be⸗ 
reits im Jahre 1853 erſchienen, jetzt von Neuem große Beachtung ver⸗ 
dient. Mit großer Desinitſonsgabe hat der Verfaſſer damals ſchon die 
Nothwendigkeit einer kriegeriſchen Haltung der neuen Dynaſtie voraus⸗ 
geſagt und begründet. Wir theilen die betreffenden Stellen mit, weil 
ſie den gegenwärtigen Stand der Dinge eben ſo erläutern, wie durch 
ihn erläutert werden. 

Keine Partei giebt es mehr in Frankreich — ſagt der anonyme 
Verfaſſer — welche dem Kaiſer gegenüber auch nur einen Schatten 
von Macht jetzt noch beſäße, nichts, was ſich ſeinen Geboten 
auch nur im Mindeſten ungeſtraft zu widerſetzen wagen dürfte. Was 
kümmert die Soldaten das etwaige Grollen der vornehmen Cirkel des 
Faubourg St. Germain, der nur ſchüchtern ſich hervorwagende Tadel 
der Preſſe, die moraliſche Entrüſtung eines Theils der Bourgeoiſte, der 
im Verborgenen brennende tödtliche Haß der Rothen. Jede dieſer Par- 
teien hat nacheinander ſeit 1815 das Staatsruder in Händen gehabt, 
keine das Heer ſo an ſich zu feſſeln gewußt, daß es mit Eifer und 
treuer Hingebung ihr diente. Jetzt alle dieſe früher oft ſo Uebermüthi⸗ 
gen ſo tief gedemüthigt zu haben, ſchmeichelt dem militäriſchen Stolz 
der Truppen, macht dieſelben taub gegen jegliche andere Einwirkung. 
Noch viel ſchroffer könnte Louis Napoleon gegen das franzoͤſiſche Volk 
jetzt auftreten, noch viel mehr den ſpärlichen Ueberreſt der Freiheit, den 
er ſchier zur Kurzweil ihm gelaſſen, wie man einem Kinde noch oft ein 
Spielzeug giebt, zertrümmern, nicht allein mit unbedingtem, ſondern 


ſogar mit freudigem Gehorſam würde der größte Theil der Armee ſei⸗ 


nen Befehlen gehorchen. Und darf man dem Heere auch wohl dieſe 
jetzige ſtolze Haltung verargen? iſt es nicht vielmehr vollkommen berech⸗ 
tigt zu derſelben? Wie buhlt dieſe geſammte Geldariſtokratie in ihren 
vielfachen Schattirungen jetzt um die Gunſt eben dieſer Soldaten, die 
ſie früher oft ſo verächtlich über die Achſel anſehen zu dürfen glaubte, 
wie treibt die Furcht vor den „Rothen“ ſie jetzt ſo blindlings unter 
den Schutz der Bayonnete, daß fie Alles, was fie an Freiheit und 
Selbſiſtändigkeit noch beſaßen, wie werthloſen Ballaſt fortwarfen, um 
nur ſchneller denſelben erreichen zu können. Welche Gleichgiltigkeit zeigt 


Mirhooc den 2. Jun 1 l. 


reiche eine andere die Bildung und die Nationalität berückſichtigende 


kommen, auf ſie baut er mit ſeiner Herrſchaft. 


zuſtände und mit der Regelung der italieniſchen Verhältniſſe auf Grund⸗ 
lage freiſinniger Inſtitutionen. 

Niemand verkennt freilich die Schwierigkeiten, mit denen Preußen 
hier zu kämpfen bat, denn ſoll endlich Italien aufhören, fortdauernd 
eine Quelle für die Unſicherheit und Beunruhigung Europa's zu ſein, 
ſo müſſen auch die übrigen Staaten, insbeſondere der Kirchenſtaat und 
Neapel mit freiſinnigen Reformen in ihrer inneren Verwaltung vor⸗ 
gehen. Dann wäre ein Bund der italieniſchen Staaten unter verſchie— 
denen Herrſchern denkbar, welcher jeder Einmiſchung des Auslandes 
entgegentreten könnte, ja fie geradezu unmöglich machte. Wird Defter: 
reich die Nothwendigkeit einſehen, dem lombardiſch⸗venetianiſchen König: 


Regierungsform zu geben? Wird es nicht die Beſorgniß hegen, daß 
es, was es heute in Einem feiner Staaten thut, bald auch den übri- 
gen gewähren muß? Oder begreift es den letzten Ausſpruch Metter: 
nich's, daß die Zeit denn doch eine andere geworden, und daß es der 
vorgeſchrittenen Bildung feiner Völker auch neue Lebensformen ſchaf⸗ 
fen muß? 5 


Preuſen. 


‚+ Berlin, 20. Juni. [Die Vermittelung. — Truppen⸗ 
Aufſtellungen.] Ueber die Bedeutung der Mobilmachung herrſcht 
jetzt keine Frage mehr, man ſieht fie als eine Garantie für die Gewin⸗ 
nung des Friedens an. Dem Vernehmen nad) find dem hieſigen fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten ſchon Mittheilungen über die Abſicht unſeres Hofes, 
den Streit in Italien zu vermitteln, gemacht worden, und hat der Graf 
Pourtales in kürzeſter Friſt feine Inſtruktionen, fo wie die Weifung zu 
erwarten, ſich nach Paris, event. in das Hauptquartier des Kaiſers 
L. Napoleons zu begeben. Andrerſeits ſoll auch von hier aus eine 
Circularnote an die preußiſchen Gefandten abgeſendet worden fein, in 
welcher Preußen feine Stellung und feinen Wunſch, die Friedens-Ver⸗ 
mittelung zu beginnen, genau bezeichnet hat. Auch ſoll bereits eine 
Zuſtimmung zu der Baſis für die preußiſchen Vermittelungsvorſchläge 
aus St. Petersburg hier eingegangen ſein. Mit dem neuen engliſchen 
Miniſterium ſollen die wegen der Miniſterkriſis abgebrochenen Verhand⸗ 
lungen wieder angeknüpft werden. 

Man ſpricht davon in den Zeitungen, daß die 6 zu mobiliſirenden 
Armee⸗Corps beſtimmt ſind, Stellungen bei Erfurt, Frankfurt a. M. 
und Würzburg einzunehmen. Welche Verwendung denſelben zugedacht 
iſt, darüber verlautet noch nichts und kann auch noch nichts bekannt 
geworden ſein, da die militäriſchen Anordnungen bekanntlich ſtets bis 
zum letzten Augenblicke geheim gehalten werden. Aber abgeſehen hier⸗ 
von, iſt auch leicht der Beweis zu führen, daß es unerklärlich iſt, wes⸗ 
halb die Truppen aus der Rheinprovinz und Weſtfalen herausgezogen 
und die Grenze nach Frankreich zu entblößt werden ſoll. Es iſt doch 
gewiß keine Provocation Frankreichs, wenn Preußen ſeine Truppen da 
ſtehen läßt, wo ſie bisher in den ruhigen Zeiten ihren Standpunkt hat⸗ 
ten. Die Anzeichen deuten fürs Erſte darauf hin, daß es ſich um eine 
Concentrirung der Truppen nicht handelt, nur Artillerie und Kavallerie 
werden weſtlicher gelegene Poſitionen einnehmen, damit die etwa noth⸗ 
wendig werdende Bewegung dieſer Truppentheile nach dem Rheine ge⸗ 
ringere Schwierigkeiten darbietet. — Geſtern iſt hier eine Abtheilung 
Artillerie eingetroffen, welche ihren Marſch nach Magdeburg fortſetzte, 
wo ſich eine ſehr bedeutende Maſſe von Artillerie concentrirt. 

— Das in Wien umlaufende Gerücht, der preußiſche Geſandte 
Frhr. v. Werther werde ſich in's kaiſerliche Hauptquartier begeben, 
entbehrt zur Zeit der Begründung. — Der PolizeisPräfident Freiherr 
v. Zedlitz hat ſich nach Hannover begeben, um der auf heute ange⸗ 
ſetzten Konferenz höherer Polizeibeamten der größeren deutſchen Staa: 
ten beizuwohnen. f 

— Der koͤnigl. Geſandte in Paris, Graf Pourtales, wird dem 
Vernehmen nach in der nächſten Zeit ſich mit ſeiner Familie wieder 
auf ſeinen Poſten begeben. — Wie es beißt, wird die preuß. Regie⸗ 
rung demnächſt an das pariſer Kabinet im diplomatiſchen Wege eine 
Anfrage richten über die Ziele, welche Frankreich in Italien verfolge. 
Dabei würde ſich das berliner Kabinet auch über ſeine Stellung zu 
dieſer Verwickelung und zu der europäiſchen Rechtsordnung äußern. 
Von der Antwort Frankreichs auf die preußiſche Anfrage würde dann 
die weitere Entwickelung der politiſchen Verhältniſſe abhängen. 

— Wie verlautet, ſteht die demnächſtige Beſetzung der hoͤchſten 
Truppen⸗Kommandos (der zu bildenden Armeen) und einiger 

Einem Gerüchte nach würde der Fürſt zu Hoben— 
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zollern-Sigmaringen Hoheit nunmehr ſelbſt das Kommando ſei⸗ 
nes (des 7.) Armeecorps übernehmen; auch Se. Hoh. der regierende 
Herzog von Coburg⸗Gotha ſoll das Kommando eines preußiſchen 
Armeecorps erhalten. 
k. Hoheit der Prinz Friedrich Carl das Kommando eines Armee— 


Eben fo dürfte, wie ſchon früher erwähnt, Se. 


Corps übernehmen. Wie man weiter hört und verſchiedene Zeitungen 
melden, ſollen die mobilen Truppen in zwei größeren Corps am Rhein 
und Main aufgeſtellt werden. Zu dieſem Zwecke würde dem Vermu⸗ 
then nach das 4. Armeecorps (Sachſen) zu dem 7. und 8. Weſtfalen 
und Rheinprovinz) ſtoßen, während die entfernteren, das 3. und 5. 
(Brandenburg und Poſen) wohl Aufſtellung am Main einnehmen wür⸗ 
den. Nach der „B. und H.⸗3.“ hat das Proviant⸗Amt in Minden 
Auftrag zu bedeutenden Ankäufen von Hornvieh erhalten. — Der Tag 
des Ausmarſches iſt noch nicht beſtimmt. 

— Mit der Führung des Lehr-⸗Infanterie-Bataillons iſt an Stelle 
des zum Kommandeur des 2. Garde-Regiments zu Fuß beförderten 
Oberſten v. Bentheim der Major Frhr. v. Medem vom 1. Garde: 
Regiment zu Fuß beauftragt worden. — Die Auflöfung des Batail⸗ 
lons wird, mit Rückſicht auf die angeordnete Mobilmachung von ſechs 
Armee⸗Corps, dem Vernehmen nach in der Kürze erfolgen. Zuvor 
ſoll noch die übliche Beſichtigung deſſelben vor Sr. königl. Hoheit dem 
Prinz⸗Regenten abgehalten, und es wird damit vorausſichtlich die Feier 
des Stiftungsfeſtes des Bataillons verbunden werden. 

— Dem Vernehmen nach iſt der General-Lieutenant Frhr. v. Do: 
beneck zum ſtellvertretenden Inſpekteun des Remonte-Weſens, der 
Hauptmann im Garde-Jäger-Bataillon v. Sommerfeld, unter Be: 
förderung zum Major, zum Kommandeur des Garde-⸗Jäger⸗Bataillons 
ernannt; der Hauptmann v. Wuſſow im 29, Infanterie⸗Regiment, 
unter Entbindung von ſeinem Kommando zum Lehr⸗Infanterle⸗Batail⸗ 
lon, zum Major befördert, und der Hauptmann Frhr. v. Norden⸗ 
flycht im 5. Infanterie-Regiment, unter Entbindung von feinem Kom: 
mando zum Lehr⸗Infanterie⸗Bataillon, in das 4. Infanterie⸗Regiment 
verſetzt worden. (N. Pr. Z.) 


[Die Mobilmachung Preußens.] Die „Allg. Ztg.“ ſagt: 
Der Befehl des Prinz⸗Regenten ruft Preußen ins Gewehr. Was das 
heißt, haben wir in dieſen Blättern zu oft entwickelt, als daß wir es 
weiter nachzuweiſen hätten. Es iſt das größte Opfer, welches ein 
Staat zu bringen im Stande, die größte Anſtrengung, deren er fähig 
iſt. Wir haben vor wenig Tagen nachzuweiſen geſucht, daß die Er: 
greifung der Initiative ganz gegen die Natur der ſtaatlichen Organi⸗ 
ſation Preußens iſt. Dieſer zufolge iſt es auf den Vertheidigungskrieg 
angewieſen. Im politiſchen Sinn iſt allerdings der bevorſtehende Kampf 
ein ſolcher, aber Preußen ſchickt ſich an, denſelben durch eine ſtrategiſche 
Offenſive zu führen, und opfert dadurch, wenn es blos feine Kräfte 
berückſichtigt, viel vom Erfolg; es bringt dieſes Opfer den ſüddeutſchen 
Staaten und ihren Verbündeten, denen nur mit einer ſtrategiſchen Of⸗ 
fenſtve geholfen werden kann. Wir ſchlagen dieſes Opfer ungeheuer 
hoch an, und glauben, daß Preußen daraus das Recht erwächſt, außer: 
ordentliche Anſprüche namentlich an die ſüddeutſchen Staaten zu machen. 
Worin können dieſe Opfer beſtehen? Offenbar nur darin, daß dieſe Staaten 
durch verdoppelte Anſtrengungen ihrerſeits Preußen relativ an Kräften 
erſetzen, was es ſelbſt durch Ergreifung der Initiative an Kräften 
preisgiebt. 

Dieſer Erſatz kann auf doppelte Weiſe geſchehen: durch direkte 
Ueberweiſung oder durch bloße Verwendung für daſſelbe Ziel. Die 
direkte Ueberweiſung iſt durchaus unthunlich, weil ſie die ſchon gerin⸗ 
gen Wehrkräfte der deutſchen Mittel⸗ und Kleinſtaaten noch mehr zer⸗ 
ſplittern würde, und Preußen von einem bunt zuſammengeſetzten Con⸗ 
tingent, mit zum Theil disharmoniſcher Organiſation, wenig Heil erwachſen 
würde. Es bleibt alſo nur die Verwendung für daſſelbe Ziel übrig. 
Hieraus ergiebt ſich unmittelbar, daß Preußen, oder, um beſtimmter zu 
ſprechen, der Prinz-⸗Regent dieſes Ziel zu bezeichnen und die Anſtrengungen 
zur Erreichung deſſelben zu regeln hat, denn ohne einheitliche Leitung iſt 
es Thorheit, von einem Kampfe für daſſelbe Ziel zu reden. Aller ein⸗ 
heitliche Kampf verlangt Unterordnung, und zwar unbedingte. Wer 
ſich nicht dazu entſchließen kann, der gefährdet den Erfolg. Der End: 
erfolg kommt ja wieder Allen, und zwar gleichmäßig, zu ſtatten. 

Es iſt außerdem zu berückſichtigen, daß die Gefahr nicht blos von 
Weſten droht, ſondern jedenfalls Preußen auch von Oſten her gefähr: 
det iſt; es handelt ſich dabei auch um ſeine Stammländer, um die 
Oſtſeeprovinzen, die zu erhalten und zu ſchützen Deutſchland das große 
Intereſſe hat. 


Bei dieſer Sachlage, bei den ungemeinen Dimenfionen, welche det 
Kampf annehmen kann, bei der Größe des Ziels, um das es ſich han? 
delt, muß man auf alle Wechſelfälle hin die Verpflichtungen treffen und ab⸗ 
ſchließen. Wir glauben, daß es nur der Bedeutung der Lage entſpräche, wenn 
ſich beide deutſche Großmächte wie alle deutſchen Bundesſtaaten gegenfeitig 
ihren vollen Beſitzſtand garantirten, (Sicherlich nicht!) wenn ferner alle 
deutſchen Staaten ſich gegenſeitig verpflichteten, nur einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Frieden einzugehen, und auf jedes Separatbündniß mit dem Aus⸗ 
land vornweg verzichteten. Der Kaiſer Franz Joſeph hätte dann den 
Oberbefehl am Po, der Prinz» Regent den Oberbefehl am Rhein zu 
übernehmen. Die Führung der einzelnen Theile der verſchiedenen Ope— 
rationsarmeen wäre durch Wahl der bezüglichen Staaten, aus deren 
Truppen fie zuſammengeſetzt, zu entſcheiden. Bei den Beſtimmungen 
über die Verpflichtung eines deutſchen Oberfeldherrn hat man nicht 
daran gedacht, daß ein Fürſt, wie der Prinz von Preußen, ſich IE 
darum bewerben würde. Um dieſer Bewerbung willen jetzt die Bun: 
des⸗Beſtimmungen zu ändern, iſt wohl nicht thunlich; aber die Schwie⸗ 
rigkeiten find zu umgehen, wenn der Prinz-Regent nur mit der Ober: 
befehlshaberſchaſt der auf dem weſtlichen deutſchen Kriegstheater enga⸗ 
girten Kräfte betraut wird. 

Königsberg, 18. Juni. [Feſtungs arbeiten.] Mit dem 
Lokalzuge Er nacheinander große Maſſen Feſtungsarbeiter aus der 
Provinz einpaffirt; auch erwartet man einen Extra⸗Eiſenbahnzug, wel: 
cher eine große Anzahl berliner Arbeiter hierherführen ſoll. Am Mitt: 
woch begannen die neu angekommenen Arbeiter ibre Thätigkeit und 
zwar zunächſt hinter der Haberberger Kirche, woſelbſt Wälle aufge 
ſchüttet und Gräben gezogen werden ſollen. Die Arbeiter haben ſſch 
in der Grandebene hölzerne, meiſt dreieckige Baracken als Wohnung 
erbaut. Seit Donnerſtag find auch bereits Arbeiter vor dem Friedländer 
Thor an der Pregelſeite bei Feſtungsarbeiten angeſtellt worden, welche 
ebenfalls ſich Baracken zu Wohnungen aufgebaut haben. Auf dem 
betreffenden Terrain iſt alles Getreide abgemäht worden. 

Köln, 18. Juni. [Feſtungsbau.] Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: 
„Wie wir hören, wird in der Nähe von Deutz eine fortifikatoriſche 
Anlage projektirt, für welche die Feſtungsbaubehörde einen Theil des 
dort belegenen Begräbnißplatzes der iſraelitiſchen Gemeinden von Köln 
und Deutz in Anſpruch nimmt. Sie hat bereits die Vorſtände dieſer 
Gemeinden hiervon in Kenntniß geſetzt und anheimgegeben, dafür zu 
ſorgen, daß die in dem beanſpruchten Theile ruhenden Leichen ander⸗ 
wärts beigeſetzt werden. Die Vorſtände der iſraelitiſchen Gemeinden 
haben dagegen reklamirt.“ 

Deut ſehlan d. 

Frankfurt, 19. Juni. [Die Bundes⸗Verſammlung! 
wird morgen, da die Sitzung einmal angeſetzt iſt, die Sitzung nachho⸗ 
len, welche am letzten Donnerstag ausgefallen. Wäre fie nicht ange: 
ſetzt, ſo würde ſie wahrſcheinlich abermals ausfallen, weil die Gründe 
noch fortbeſtehen, aus welchen ſie damals vertagt wurde — der neue 
öͤſterreichiſche Geſandte iſt noch immer nicht hier, die Geſandten von 
Preußen und Baiern bis jetzt auch noch nicht zurück, und daß man 
ohne Oeſterreich, Preußen und Baiern etwas von hervorragender Be: 
deutung beſchließen, oder auch nur anregen wird, dürfte am allerwenig⸗ 
ſten jetzt anzunehmen fein, wo man, wenn nicht einem Mehreren, ſo 
doch einer preußiſchen Vorlage über die Zwecke und Zielpunkte der 
neueſten Mobilmachung entgegenſieht. Den Vorſitz wird übrigens mor⸗ 
gen Herr von Noſtitz führen, der ſächſiſche Geſandte, und zu morgen 
Abend iſt Herr von Kübeck, der Vertreter Oeſterreichs, definitiv hier 


angemeldet. 
Italien. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Die „Allg. Ztg.“ bringt eine herbe Kritik der Gyulaiſchen Armee: 
führung. „Die Oeſterreicher — fagt fie — eröffneten ihren Feldzug un⸗ 
ter den günſtigſten Chancen. Ihr Heer war kriegstüchtig eingeübt, 
von dem allerbeſten Geiſt beſeelt, der je um ihre Fahnen wehte, voll 
Vertrauen in die eigene Kraft und in den größten Theil der höͤhern 
Generalität; denn Namen wie Benedek, Zobel, Ramming, Urban 
u. a. m. verbürgten einen günſtigen Erfolg. Leider können wir dem 
Chef der Armee kein gleiches Compliment machen. Feldzeugmeiſter 
Graf Gyulai, der bisher keine Gelegenheit zur beſondern Auszeich— 
nung auf dem Walfeld fand, erſetzte den Soldaten lange nicht ihren 
Vater Radetzky, obſchon feine wohlbeſetzte Freitafel, feine duftenden Ci⸗ 
garren und ſeine unverhohlene Oppoſition gegen den Erzherzog Max 
manche Lobſprüche gefunden haben mögen. Noch vor Ausbruch des 


Armeecorps bevor. 


dabei wieder die große Menge der unteren Stände, alle die Landbe⸗ 
wohner, wie Arbeiterfamilien in den Städten, gegen dieſe ganze poli- 
tiſche Umwälzung! Schon die Hoffnung, daß nur der Weinoctroi auf 
gehoben und einige andere kleine Steuern verringert werden könnten, 
läßt ſie gern den Verluſt der Preßfreiheit, des Verſammlungsrechts, ja 
ſelbſt die Auflöfung der Nationalgarde, früher das geliebte Steckenpferd 
der putzluſtigen Franzoſen, leicht ertragen. Ueber zehn Millionen Stim⸗ 
men wählten auf's Neue wieder den Mann des 2. Dezember, billigten 
ſomit ſein Verfahren, durch welches er an dieſem Tage alle früher oft 
ſo prahleriſch gerühmten Freiheiten des Volkes mit den Kolben der 
Soldaten zerſtampfen ließ. Darf es unter ſolchen Umſtänden wohl ver⸗ 
wundern, wenn das Heer jetzt als unbedingter Herrſcher ſich betrachtet, 
mit triumphirendem Hohn das Land zu ſeinen Füßen liegen ſieht? 
Frankreich iſt nunmehr eine eroberte Provinz ſeiner eigenen Armee, hat 
auf Gnade und Ungnade ſich dem Sieger ergeben, muß ruhig das 
Schicksal ertragen, was dieſer ihm aufzubürden für gut findet. So 
weit iſt es jetzt mit dieſem fo ſchöͤnen, von der Natur fo überreich bes 
gabten Lande gekommen, dies iſt die böfe Frucht der böfen, ſeit mehr 
denn 56 Jahren überreich geſäeten Saaten, die den Egoismus, den 
unbedingteſten Eigennutz der Perſon in ihrem Keime enthielten und eine 
Freiheit und Aufklärung hervortreiben wollten, ohne die erſten Grund: 
lagen derſelben, Sittlichkeit des Einzelnen, wie des ganzen Volkes und 
ſtrenge Befolgung der ſelbſt gegebenen Geſetze, ſelbſt wenn ſie Manchem 
auch unbequem fein mögen, von allen Ständen weiter zu beachten. 
Dieſe Verhältniſſe kennt aber der neue Kaiſer Louis Napoleon voll- 
Nur zu gut weiß er, 
daß, fo lange das Heer, das ihn geſchaffen hat, ihn als Gebieter er: 
kennt, auch das franz. Volk dies thun muß, ja ſelbſt auch ohne Wider⸗ 
ſtand thun wird. Alle vorige Oppofition, mag fie nun von den Legi⸗ 
timiſten, Orleaniſten, Republikanern, Socialiſten kommen, iſt für die 
nächſte Zeit ihm vollkommen ungefährlich, ja kann ſogar leicht ihm 
mehr nützen wie ſchaden. Welche dieſer Parteien allein wäre auch wohl 
ſtark und feſt organiſirt genug, um irgend wie mit nur etwas Erfolg 
gegen ihren jetzigen Unterdrücker auftreten zu können? Man wird ihn 
zu verhöhnen, zu reizen ſuchen, wie es jetzt hier und da von manchen 
vornehmen Legitimiſten durch Verweigerung des Erſcheinens bei ſeinen 
militäriſchen Feſten, öder von den „Rothen“ durch heimtückiſches Gr: 
morden einzelner einſamer Poſten in nächtlicher Stunde geſchieht; dies 
wird aber auch Alles fein, was feine Gegner für die nächſte Zukunft 
zu thun vermögen. Derartige kleinliche Feindſeligkeiten nützen aber dem 
Kaiſerthum weit mehr, als fie ihm ſchaden, denn fie verlegen zugleich 
mit den Stolz des Heeres, machen daſſelbe immer ſchroffer und ſchroffer 


* 


gegen Alles, was ſich nur irgend wie ihm gegenüberzuſtellen wagt, und 
verbinden es ſomit ſtets feſter mit dem jetzigen Herrſcher. 

Eben fo ungefährlich wie die Oppofition der Salons und der 
Straßengefechte, wird dem Kaiſer auch die der neugebildeten Kammern 
fein können. Aus ſeiner Macht find ſolche hervorgegangen, um zum 
leeren Spielzeug den großen und kleinen Kindern des Volkes, welche 
etwa noch Vergnügen daran finden können, zu dienen; fein Wille wird 
fie auch wieder zerftören, ſobald fie ihm je ernſtlich unbequem werden 
könnten. Oder glaubt man in der That, der Mann des 2. Dezember 
ſollte jetzt etwa durch von ihm ſelbſt hervorgerufene Kammern wirklich 
ernſtlich in ſeinen Abſichten, welche dies auch ſein mögen, ſich ſtören 
laſſen? Sollten die Soldaten nicht eben ſo leicht und willig, wie ſie 
die „assemblde nationale“ auseinander ſprengten, dieſe neuen Ver: 
ſammlungen auseinander jagen, und vielleicht das franzoͤſiſche Volk in 
ſeiner großen, impoſanten Mehrheit ſich kräftiger zum etwaigen Schutz 
derſelben erheben, wie es dies für erſtere, die doch aus ſeiner eigenen 
unmittelbaren Wahl hervorgegangen war, gethan hat? Es hieße dies 
wahrlich ein Vertrauen auf die Thatkraft der chaotiſchen, gährenden 
und in ſich ſelbſt unklaren und dabei zerfallenen Maſſe, welche man 
das „franzöſiſche Volk“ noch nennt, hegen, die wir nicht zu theilen 
vermögen. 

Nur eine Macht giebt es, die Louis Napoleon jetzt wieder zu ſtür— 
zen vermag, wie ſie allein — ihn ja auch am 2. Dezember und jetzt 
auf's Neue wieder, wo ſie die Kaiſerkrone auf's Haupt ihm ſetzte, ſo 
hoch erhoben hat, und dieſe iſt das Heer. So lange dieſes, das den 
einzigen feſtgeſchloſſenen Körper im großen Frankreich noch bildet, ihm 
treu bleibt, braucht alle andere Oppoſition ihm keine unruhige Stunde 
zu bereiten. Die Kanonen find für lange Zeit noch die einzigen Mittel, 
welche das Geſchick des franzoͤſiſchen Volkes entſcheiden, die Bayonnete 
die alleinigen Stützen jedes Herrſchers deſſelben, welchen Namen er auch 
haben ſollte. Es mag hart und ſchroff militäriſch klingen, ſo etwas 
von dem ſogenannt aufgeklarteſten, freiſinnigſten Vokke in ganz Europa 
ausſprechen zu wollen, aber wahr bleibt dieſe unſere Behauptung ven: 
noch, und die Zukunft wird es nur zu deutlich zeigen, daß wir Recht 
mit derſelben hatten. 

Wird aber das Heer noch lange ſo blind ergeben bleiben, wie es 
gegenwärtig noch in ſeiner großen Mehrheit der Fall iſt, wird es nicht 
Lohn und immer großeren Lohn für ſeine Hingebung von demſelben 
verlangen, und wenn er ſolchen endlich nicht mehr zu geben vermag, 
dann eben fo jählings feinen Schützling wieder ſtürzen, wie es ihn jetzt 
raſch erhoben hat? Es ſind dies Fragen von unermeßlicher Bedeutung 
nicht allein für Frankreich, ſondern auch für ganz Europa. Das fran⸗ 


zöſiſche Heer gehorcht ſeinem jetzigen Gebieter nicht aus angeborener 
Treue, legitimer Geſinnung, denn Beides kennt der Franzoſe nicht mehr, 
und dürfte es vielleicht zu keiner Zeit jemals wieder in ſeiner Bruſt 
aufnehmen. Andere Gründe, die wir vorhin näher zu entwickeln und 
bemühten, bewogen die Truppen zu dieſer ungewöhnlichen Hingebung, 
verbinden fie auch jetzt noch auf das Innigſte mit dem jetzigen Kaifer. 
Werden dieſe aber noch lange vorhalten, werden nicht bald ſtärkere 
Bande an deren Stelle treten müſſen? Für den Augenblick genügt 
ihrem militäriſchen Stolze noch die hervorragende Stelle, welche ſie jetzt 
einnehmen, der unbedingte Gehorſam, mit dem alle Stände, von dem 
reichſten bis zu dem unterſten, ihren Befehlen folgen müſſen. Es ill 
für die franzöflfhen Soldaten aller Grade, die in den letzten Jahren 
ſo viel mit Füßen getreten waren, deren Macht als oft gar nicht mehr 
vorhanden, theilweiſe gänzlich überſehen ward, jetzt ein ſtolzes Gefühl, 
alle ihre Gegner, ohne Ausnahme, vor ſich in den Staub krümmen 
zu ſehen, übermüthig den Fuß auf den Nacken der jetzt gänzlich Be 
ſiegten ſetzen zu dürfen. 

Wie lange wird dieſer befriedigte Soldatenſtolz aber allein noch den 
Truppen genügen, werden ſie nicht bald auch noch einen andern Lohn 
fordern, da fie ja ihre Macht jetzt kennen gelernt haben, und aus Gr 
fahrung wiſſen, daß ſie mit derſelben bei Zuſtänden, wie ſie in Frank⸗ 
reich jetzt herrſchen, Alles erreichen können, ſobald fie nur den ernſtlichen 
Willen dazu haben! (Fortſetzung folgt.) 


Theater und Alufik. 


[Ein patriotiſches Drama in München.] Herrmann 
Schmid, bekannt durch feine „deutſche Stadt“, hat neuerdings ein 
Drama auf die Hofbühne gebracht, in welchem ein uraltes Zerwürfniß 
zwiſchen deutſcher und galliſcher Nation, zwiſchen den alten Bojoaren 
und dem fränkiſchen Statthalter Grafen Gerard, den Anfangspunkt der 
Handlung bildet. Ihr Centrum aber iſt Thaſſilo, der erkorne 
Baiernherzog in feinem Konflikt mit Karl dem Großen. Unter den 
jetzigen Zeitverhältniſſen war der E folg dem Stücke von Haufe aus 
geſichert, da die Beziehungen auf die Gegenwart ſehr nahe lagen. — 
Thaſſilo, der Stammhalter künftiger Balernherzoge und Karl der Große 
— Napoleon. Das Stück, welches den Titel von feinem Helden führt, 
war feiner Zeit dem münchener Preisgericht eingeſchickt, aber weder 
mit dem Preis, noch mit dem Acceſſit bedacht worden, welche altrömi‘ 
ſchen und altgriechiſchen Tragödien zufielen. Jetzt ſieht man, daß ein 
patriotiſcher und volksthümlicher Stoff doch auch feine Rechte hat — 
und der Baiernherzog erntet den Beifall in reichlichem Maße, den die 


Kampfes fragte man ſich daher häufig in ſämmtlichen Gauen der Mo⸗ 
narchie: ob ihm der Commandoſtab wirklich verbleiben und dem ge⸗ 
feierten Heß entzogen würde? Die altöſterreichiſchen Rückſichten für 
ein Mitglied der höhern Ariſtokratie trugen auch diesmal im Wider⸗ 
ſpruch mit der öffentlichen Stimme den Sieg davon, wozu noch ver⸗ 
ſchiedene andere Einflüſſe ihr ſchlimmes Votum beitrugen. Feldzeug⸗ 
meiſter Gyulai, ſtatt die Nothwendigkeit einer „rechten Hand“ kluger⸗ 
weiſe ſelbſt einzuſehen und — verzichtete er nicht freiwillig auf eine 
gefährliche Ehre — wenigſtens ſeinem Generalſtab eine Mitſprache ein⸗ 
zuräumen, ſchien in ſich wahrhaftig einen großen Strategen zu ver: 
muthen, und ſo kam es denn, daß eine Armee, welche zur Eroberung 
der halben Welt berufen wäre, unter feiner ungeſchickten Leitung in 
der allerkürzeſten Zeit Fehler beging, wie ſie ſelbſt weder Wurmſer 
noch Mack auf dem Gewiſſen trugen. Hatte man ſich zum Krieg 
entſchloſſen, den Fehdehandſchuh hingeworfen, dann galt es ohne wei⸗ 
teres blitzſchnell auf den noch ungeſammelten, vereinzelten Gegner los⸗ 
zuſtürzen, zuerſt die Sarden, dann die Franken zu zermalmen. Eine 
Operation in eine oder die andere Flanke des Gegners, die gründliche 
Zerſtörung der Eiſenbahnlinie zwiſchen Novi und Tortona, vielleicht 
im Moment der Ueberraſchung eine Foreirung Caſale's hatten alle 
Wahrſcheinlichkeit des Gelingens für ſich. Den Stier bei den Hörnern 
faſſen wollen, bleibt unter allen Umſtänden eine heikle Aufgabe; ſetzt 
man ſie ſich aber, ſo iſt Zögern das ſchlechteſte, was ſich denken läßt. 
Nach dem unverantwortlichen Verluſt der drei einem ohnmächtigen letz⸗ 
ten Verſuch der Diplomatie geopferten Tage, nach vollbrachter Allianz 
der Franco⸗Sarden und bei dem eingetretenen Hochwaſſer, deſſen Ber: 
lauf jedenfalls mehrere Tage in Anſpruch nehmen mußte, wäre ein 
ſchneller Rückzug hinter den Teſſin einer unvortheilhaften Poſition bin« 
ter der Seſia mit in der Luft ſchwebendem rechten Flügel um ſo rich⸗ 
tiger geweſen, als Tortona und Novi im Beſitz des Gegners blieben. 
Eine Poſtenkette am linken Teſſinufer, Verſchanzungen an den Haupt⸗ 
übergängen oder in angemeſſener Entfernung rückwärts derſelben, 
Sprengung der Brücken und concentrirte Aufflellung der Armee ber: 
wärts Abbiategraſſo und Buffalora, unbeſorgt um den durch Piacenza 
geſchützten linken Flügel, ergeben ſich als diesfällige Dispoſitionen. 
Konnte Garibaldi dann ene Invaſion im Norden wagen? Konnte der 
Feind in der Fronte, oder bei Pavia, ungeſtraft übergehen? Konnte 
man ihm nicht überall mit Ueberzahl entgegenrücken? Ein Schleier 
ruht noch auf den Ereigniſſen bei Magenta; aber das ſteht feſt: daß 
Feldzeugmeiſter Gyulai ſeine Unfähigkeit, ein Commando zu führen, glän⸗ 
zend bewieſen hat, und es dringende Pflicht iſt, ihn eines Poſtens zu 
entheben, an welchen ſich faſt das Schickſal Europa's knüpft.“ (Iſt end⸗ 
lich geſchehen.) i 

— Die Dffigiere der Armee, welche ſich in der Umgebung des 
Kaiſers Napoleon befinden, bewundern die Ruhe und Kaltblütig⸗ 
keit, welche er zeigt. Eine große Concentrationsbewegung findet 
in dieſem Augenblick gegen Verona und Mantua ſtatt. Die militäri⸗ 
ſchen Rüſtungen werden in großartigſtem Maßſtabe betrieben, ſo daß 
den Franzoſen nichts unmöglich zu ſein ſcheint. Einer meiner Freunde 
hat auf dem Gipfel des Mont-Cenis, was allerdings ſeltſam er: 
ſcheinen kann, Kanonen-Schaluppen angetroffen, welche man halb 
demontirt zu Lande transportirte. Sie werden wieder zuſammenge⸗ 
fügt, wenn ſie an den Ort ihrer Beſtimmung gelangt ſind. Man⸗ 
tua wird von der Mincioſeite ernſtlich angegriffen wer: 
den. Der Kaiſer rechnet ausnehmend auf die Tragweite ſeiner neuen 
Kanonen. Wenn die Aufnahme der franzöſiſchen Truppen in der Lom⸗ 
bardei glänzend war, fo kann man ſich nicht verhehlen, daß fle auf 
dem Lande nicht ebenſo geweſen iſt, weil die Bauern mit Schmerz ihre 
Ernte vernichtet ſehen. Man iſt dem Vernehmen nach, ſehr unzufrie⸗ 
den mit dem Marſchall Baraguay d'Hilliers, welcher, wie man 
ſagt, bei Marignano feine Truppen dem Kartätſchenfeuer der Oeſter⸗ 
reicher entgegengeworfen hat, ohne die Geduld zu haben, feine Artille⸗ 
rie abzuwarten. Es ſcheint, daß die Zuaven viel gelitten haben; man 
bat allen Depots, welche von der kaiſerlichen Garde und insbeſondere 
von den Zuaven zurückblieben, Befehl ertheilt, auszurücken und zu der 
Armee von Italien zu ſtoßen. 

Inmitten des Wirrwars, der in allen italieniſchen Staaten aus⸗ 
gebrochen iſt, hat ſich ein ſehr merkwürdiges Ereigniß zugetragen, das 
keine Zeitung erwähnt hat und das doch nicht ohne Bedeutung iſt. 
Nizza und ſelbſt ein Theil der zugehörigen Provinz ſoll 
eine Manifeſtation für einen Anſchluß an Frankreich ge⸗ 
macht haben. Die Sachen gingen dort ſehr weit, und es war die 
ganze Energie des franzöſiſchen Konſuls erforderlich, damit die überall 
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angeſchlagenen Zettel abgeriſſen und die Petitionen unterdrückt wurden, der Spiegel des See's willkürlich erhöht werben Henn, um dann durch 


die man in allen Kaffeehäuſern der Stadt unterzeichnete. Selbſt die 
kleine Stadt Monaco hat ihre Manifeſtation machen wollen. Der 
Fürſt hat ſeinen Adjutanten an den Kaiſer geſchickt, um ihn zu be⸗ 
glückwünſchen. Dieſer hat ihn gut aufgenommen, aber ihm begreiflich 
gemacht, daß er augenblicklich wichtigere Dinge zu thun habe. Der 
Fürſt von Monaco ließ in dem offiziellen Journal ſeines Fürſtenthums 
bekannt machen, daß die Verträge von 1815 nicht mehr beſtänden, 
daß ſie für ihn ſehr verderblich geweſen, daß ſonſt das Fürſtenthum 
Monaco unter dem Patronat Frankreichs geſtanden, und daß gerade 
dieſe Verträge von 1815 ſtets auf ihm laſteten und er wieder unter 
die Protection Frankreichs geſtellt fein wolle. 


[Die Mincio⸗Linie.] Die „Köln. Ztg.“ bringt über die Linie 
des Mincio, an welcher von nun an der italieniſche Krieg ſich konzen⸗ 
triren dürfte, folgende Darlegung: 

„Das Land zwiſchen dem Tieino und dem Mincio iſt nicht vor⸗ 
theilhaft für die Vertheidigung: auf den Gefilden der Lombardei iſt in 
neueren Kriegen die Entſcheidung über den Beſitz Italiens nie ausge⸗ 
fochten worden. Die Linien der Adda von ihrem Austritt aus dem 
Lago di Lecco (der öſtlichen Bucht des Comerſee's) bis zu ihrem Ein: 
fluß in den Po oberhalb Cremona, und des Oglio, der aus dem Lago 
d'Iſeo her oberhalb Borgoforte, füdlih von Mantua in den Po mün⸗ 
det, find zu ausgedehnt und zu gangbar, um Haltpunkte zu bieten. 
Eher als der Oglio iſt noch die untere Adda mit Lodi und Pigzzighet⸗ 
tone in Verbindung mit Piacenza am Po eine Weile haltbar, doch 
kaum gegen einen erſten Angriff. Von den vielen Nebenflüſſen der 
beiden genannten kommt nur die Chieſa in Betracht (aus dem kleinen 
Lago d Idro von N. nach S. unterhalb Aſola in den Oglio); fie ge: 
hort aber ſchon zu dem Syſtem des Mincio, deſſen Vorlinie fie in 
einer Entfernung von etwa drei Meilen bildet. 

„Der Mincio ſtrömt bei Peschiera aus dem Gardaſee und hält 
mit vielen kleinen Krümmungen die ſüdliche Richtung bis zu feinem 
Eintritt in den oberen See von Mantua feſt; aus dem unteren See 
fließt er alsdann ſüdöſtlich in den Po. Es iſt ein mäßiger Fluß, der 
aber doch nur bei ſehr trockener Jahreszeit an einigen Stellen Furten 
hat; das Brückenſchlagen wird jedoch durch die vielen Inſeln, die er 
bildet, erleichtert. Durch Regengüſſe und in der Zeit der Schneeſchmelze 
ſchwillt er außerordentlich an. Brückenübergänge hat er bei Peschiera, 
Borghetto (Valeggio gegenüber), Goito und Rivalta, und bei Mantua 
über die Seen; aber Peschiera und Mantua ſind Feſtungen, Rivalta 
liegt faſt unter den Kanonen von Mantua, ſo daß die im freien Felde 
zu beobachtende Länge des Fluſſes nur vier deuiſche Meilen in gerader 
Linie beträgt. Unterhalb Mantua beträgt ſein Lauf bis zur Mündung 
noch 13 deutſche Meile, die aber von Mantua und deſſen ſüdlichem 
Fort Pietoli aus beherrſcht werden. 

„Die ſtrategiſche Wichtigkeit des Mincio beſteht alſo zunächſt und 
hauptſächlich darin, daß es die kürzeſte Querlinie zwiſchen den Alpen 
und dem Po bildet, die ſelbſt von ſeiner Mündung bis zum Gardaſee 
nur 62 deutſche Meilen beträgt, in der That aber in Bezug auf die 
Vertheidigung nur zwiſchen 4 und 5 deutſche Meilen. Am linken Ufer 
ſind in einer Entfernung von einer bis zwei Stunden auſſteigende 
Höhen, welche der auf ihnen aufgeſtellten Armee den Vortheil gewäh⸗ 
ren, die beengten Verhältniſſe des Feindes bei oder unmittelbar nach 
dem Uebertzang jeden Augenblick zu benutzen. Dem Vertheidiger ſtehen 
eine Menge Rückzugswege offen, während der Angreifer im ſchlimmen 
Fall, „wieder in das Ei zurück muß, aus dem er hervorgekrochen iſt“ 
(o. Clauſewitzz. Die Endpunkte find durch zwei Feſtungen beſchützt; 
vor Umgehung ſichern im Norden die Berge der Alpen, im Süden die 
Sümpfe und Moräſte des Po und der Etſch. 

„Peschiera, eine kleine Stadt von kaum 2000 Einwohnern, liegt 
auf einer Inſel, die der Mincio bei feinem Austritte aus dem Garda: 
fee bildet. Ihre Befeſtigung beſtand früher nur in einem baftionirten 
Wall und Graben; unter der franzoͤſiſchen Herrſchaft wurde der Hügel 
Mandella auf dem linken Ufer mit Werken verſehen. Die Oeſterreicher 
aber haben die Zuzüge zum rechten Ufer durch das Fort Salvi und 
ſeit 1848 durch weit von der Stadt entfernte ausgedehnte Vertheidi⸗ 
gungswerke, acht Lunetten mit bombenfeſten Reduits, gedeckt. Dieſe 
bilden ein feſtes Lager, das eine ſtarke Heeresabtheilung aufnehmen 
kann, um die Flanke des Feindes, der unterhalb übergehen will, zu 
bedrohen. Die Dampfflotte des Gardaſee's findet in Peschiera Schutz 
und kann von da ungehindert nach jedem Ufer Truppen führen. End: 
lich ſind ſeit 1849 viele Schleuſen angelegt, durch deren Schließung 


„Wittwe des Agis“, die alte Spartanerin, nur „ſpärlich“ zu erringen. 
vermochte. 


Der Theaterklatſch. Ueber dieſe häßliche Karrikatur der Kritik 
äußert ſich Rötſcher im Theaterarchiv. Sein Aufſatz: „Andeutungen 
über die Grenze der öffentlichen Beſprechungen von Bühnenverhältniſ⸗ 
ſen“ enthält folgende beachtenswerthe Stellen: „Es iſt ein unzweifel⸗ 
haftes Recht der öffentlichen Beſprechung, ſich über eine falſche Beſetzung 
zu äußern. Je bedeutender das Kunſtwerk und die Rolle, deren Be⸗ 
ſetzung eine verfehlte iſt, deſto näher liegt die Pflicht, ſich darüber öffent: 
lich zu erklären und aus der Natur des darzuſtellenden Charakters, ver⸗ 
glichen mit der Begabung der zu der Rolle auserſehenen Perſönlichkeit, 
den Beweis für den Mißgriff zu führen. Hier befindet man ſich ganz 
auf dem objektiven Boden. Sobald aber dieſe Beſprechung in die Re⸗ 
gion perſönlicher Verhältniſſe abirrt, und damit eine Erzählung beab⸗ 
ſichtigter Intriguen, ſei es vom Vorſtande der Bühne, ſei es von Mit: 
gliedern der Bühne geſponnen, verknüpft wird, ſo iſt der moraſtige Bo⸗ 
den des Theater⸗Klatſches betreten. — Setzen wir den Fall, ein talent 
volles Mitglied wolle die Bühne, der es angehört, verlaſſen, fo iſt die 
Beſprechung eines ſolchen Verluſtes offenbar ein Recht und eine Pflicht 
der Oeffentlichkeit, aber nur, inſofern der Mittheilung darüber ein rein 
künſtleriſcher Geſichtspunkt abgewonnen wird. Die objektive Würdigung 
des etwa ausſcheidenden Individuums iſt das vollſte Recht der Preſſe; 
aber es iſt unwürdig, ohne alles höhere Intereſſe in der öffentlichen 
Beſprechung den Fäden nachzugeben, um etwa den Urſprung der Ver⸗ 
ſtimmung aufzuſuchen. — Gewiß iſt die Kritik berechtigt, gegen die 
Aufführung eines unwürdigen Stückes zu proteſtiren, es kritiſch aufzu⸗ 
löfen und zu vernichten, aber die Kritik ſetzt ſich zur Klatſcherei herab, 
ſobald ſie den Schlichen nachjagt, durch welche etwa das Stück zur 
Aufführung gekommen iſt, wie viel dabei durch dieſe oder jene einfluß⸗ 
reiche Perſon gewirkt, ob dabei etwa unreine Hände ihr Spiel getrie⸗ 
ben haben. Es heißt wahrlich nicht, das Publikum nach ſeiner Ehre 
behandeln, wenn man demfelben zumuthet, anſtatt objektiver Beſprechung 
über das in der Kunſt Dargebotene nur Klatſchgeſchichten über die 
Vermittelungen hinter den Couliſſen zu hören! So viel Wohlgefallen 
ein großer Theil des Publikums an Theatergeſchwäß finden mag, jo 
birgt doch auch ſelbſt dieſer Theil ſeine Verachtung gegen dergleichen 
Geträtſch nicht. Selbſt wenn er dieſe Verachtung nur heuchelt, ſo be: 
flätigt doch auch ſelbſt die Heuchelei den Inſtinkt gegen das Unwürdige 
und Gemeine des Theaterklatſches. — Man kann die Grenze der für 
die Oeffentlichkeit gehörenden Beſprechung der Theater⸗Verhältniſſe elwa 
fo firiren: Würdig der öffentlichen Beſprechung iſt Alles in der Thea: 


terwelt, worin ſich noch der Pulsſchlag der Kunſt offenbart, und un: 
würdig der öffentlichen Beſprechung Alles, was hinter den Couliſſen 
vor ſich geht, wie das Nachſpüren aller der Fäden, welche hinter un⸗ 


gen 


ihre plötzliche Oeffnung eine überfirömende Fluth beworbredhen zu laſſen, 
die ihre Wirkung bis in die See von Mantua erſtreckt und den etwa 
geſchlagenen Schiff⸗ oder Bockbrücken Zerſtörung bringt. Die Eiſen⸗ 
bahn von Verona nach Brescia überſchreitet hier den Mincio. 

Dieſes iſt die gegenwärtige Beſchaffenheit des nördlichen Schlüſſels 
des Mincio. 

„Der ſüdliche, Mantua (Mantova), iſt eine längſt berühmte Stadt 
und Feſtung. Sie zählt 32,000 Einwohner und liegt ebenfalls auf 
einer Inſel, die aber einen bedeutenden Umfang hat (etwa 175 preu⸗ 
ßiſche Morgen Flächeninhalt) und neben welcher ſüdlich die noch grö⸗ 


ßere, ebenfalls befeſtigte Inſel Il Te eine ſtarke Heeres⸗Abtheilung (unten 


Wurmſer im Jahre 1796 29,000 Mann) in einem ſicheren Lager 
aufnehmen kann. 


Jahrhundert verſuchte Austrocknung zu einer breiten Sumpfftrede ge 
worden iſt, über die noch weniger hinwegzukommen, als über den Ser: 


Die Entfernung der Inſel von jedem Ufer beträgt durchſchnittlich 2400 
Fuß. Die einzigen Zugänge bilden fünf Dämme, drei auf dem rech? 
ten, zwei auf dem linken Ufer, von denen z. B. der öfllich nach dern 


ſen die große Citadelle di Porta; die Dämme im Weſten und Süden 
ſind durch das Hornwerk Pradella und das ſtarke Fort Pietoli geſchützt, 
wozu noch auf der Südfpige der Inſel Il Te die Schanze Miglioretto 
kommt, mit einem großen Schleuſenwerke zur Ueberſchwemmung des nie⸗ 
dern Landes. 

„Dieſe Lage macht Mantua eigentlich unnahbar, und ſo lange es 
nicht genommen iſt, hängt es ſich wie ein ſchweres Bleigewicht an alle 
Bewegungen eines gegen und über den Mincio vordringenden Feindes. 
Seineiwegen mußte Bonaparte, der, wo er nur irgend konnte, die 
Hemmniſſe ſeines Laufes durch Feſtungen verachtete, mehr als zwölf 
Schlachten und Gefechte liefern, deren Erfolg trotz aller Siege doch 
hauptſächlich nur ein moraliſcher war, da er mit Mantua im Rücken 
und in der Flanke den Oeſterreichern immer wieder Zeit laſſen mußte, 
ſich zu erholen und mit neuen Kräften denſelben Kriegsſchauplatz wie⸗ 
der zu betreten. Nach einer achtmonatlichen Belagerung und Einſchlie⸗ 
ßung ergab ſich damals Mantua im Anfang Februar 1797. Nun 
erſt konnte Bonaparte über die juliſchen Alpen gehen und die Oeſter⸗ 
reicher zum Frieden zwingen. Eine entſchieden verlorene Schlacht wäh⸗ 
rend der Belagerung hätte ihn unfehlbar, eben fo wie die Schlacht bei 
Cuſtozza Karl Albert, nach Piemont zurückgeworfen, Aber der Hof⸗ 
kriegsrath in Wien war ſo gut, ibm jedesmal nnr ein friſches Koͤrps 
nach dem andern entgegenzuſtellen und konnte ſich nicht zu gleichzeitiger 
Anſtrengung aller Kräfte erheben. 

„So bewährte ſich die Stärke der Mincio⸗Linie gegen den genial⸗ 
Men Feldherrn, den es vielleicht je gegeben hat, und doch waren Pes⸗ 
chiera und vollends Verona damals kaum ein Schatten von dem, was 
ſie jetzt ſind.“ 

v. p. [F 3M. von Heß.] Anerkannt gilt der FZM. v. Heß für einen de 
üchtigften Generale der öſterreichiſchen Armee. Da er e 3 
iſt, in dem italieniſchen Feldzuge noch eine bedeutende Rolle zu ſpielen, jo dürf⸗ 
ten nachſtehende Notizen über ihn wohl nicht ganz ohne Intereſſe ſein. Feld⸗ 
Jeng⸗Pteiſter Heinrich Freiherr von Heß, Großkreuz des k. öſterr. Leopold⸗, 
Commandeur des Maria Thereſien⸗Ordens, Militärverdienſtkreuz, Generalquar⸗ 
tiermeiſter Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs und der Armee, Geheimer 
Rath, Inhaber des 49. Inf.⸗Regt. ꝛc. einer im 16. Jahrhunderte geadelten 

amilie angehörig, iſt im Jahre 1788 zu Wien geboren, trat 1805 bei dem 
nf.⸗Regt. Ignaz Gpulai als Fähnrich ein, war während des Friedens dem 
eneral⸗Stabe zugetheilt und wurde 1809 zum Oberlieutenant im General: 
Quartiermeiſterſtabe befördert. PEN 

Im Schlachtbericht von Deutſch⸗Wagram bewies die namentliche Erwäh⸗ 
nung, daß Oberlieutenant Heß die Beachtung des hohen Heerführers erregt 
t Noch im felben Jahre rückte er zum Capitänlieutenant vor, blieb aber 
in Verwendung des Generalftabes, war bei der Verfaſſung des Kriegjournals, 
an der Ausarbeitung der Armeedislocation und Edirung von Memoiren der 
Landesbeſchreibung ang 

Der erſte April 1813 rief ibn als Hauptmann in den Generalſtab, in wel⸗ 
cher Stellung er die folgenden Feldzuge bei der Armee in Deutſchland mitz 
machte und an der Seite des FMe. Grafen Bubna zu einer diplomatiſchen 
Sendung nach Dresden beſtimmt wurde. In der Relation der Schlacht bei 
Leipzig geſchah ſeiner ehrenvoll Erwähnung, und in Anerkennung deſſen empfing 
Hauptmann Heß das Ritterkreuz des k. öfterr. Leopoldordens und den k. ruſſi⸗ 
chen Wladimirorden 4. Klaſſe. ; 

1814 befand ſich Heß in Thätigkeit bei der leichten Diviſion des FMEL, 
Bubna, und auch hier ernteten ſeine ausgezeichneten Dienſte in den Gefechten 
bei Genf, St. Julien und Lyon, volle Würdigung. 5 


— 


noncen geſchrieben ſind; die acht Ecken ſind reich vergoldet. Auf der 
Spitze der Säule wird eine Uhr aufgeſtellt ſein, welche das Jahr, den 
Monat, die Woche, den Tag, die Stunde, Minute und Sekunde an⸗ 


ſerem Rücken geſponnen werden, und ſich dem Auge entziehen, daher zeigt. Dieſe Uhren werden von den großen City⸗Uhrmachern, die gleich⸗ 


nur dem Wühlen des Maulwurfes zugänglich find.” 


[Dresdener Feſtprologe.] Julius Pabſt, welcher durch 
feine dramaturgiſche Leitung zur Hebung des dresdener Hoftheaters 
weſentlich beiträgt, hat auch neuerdings durch zwei Feſtprologe 
großen Beifall geerntet, von denen er den erſten bei Gelegenheit der 
Ifflandfeier gedichtet. Das zweite „Feſtſpiel“ zur Empfangsfeier⸗ 
lichkeit der Prinzeſſin Georg: „Blüh' ewig fort, du Haus 
Wettin!“ 


v. [Ein Schwabenſtreich.] Fräulein Janautſchek aus Frank⸗ 
furt a. M. hat in Stuttgart gaſtirt und iſt dort vielfach angeſungen 
worden. Ein überſchwänglicher Referent berichtet in der „Leipziger allge⸗ 
meinen Theater⸗Chronik“ vom 4. Juni d. J. darüber und eröfinet feine 
Entzückungen mit der Bemerkung, daß „der vorſichtige mißtrauiſche 
Schwabe“ nicht ſo leicht den papiernen Lobſprüchen glaube. Er läßt 
von den dem Frl. Janautſchek gewidmeten eines abdrucken. — Dem „vor: 
ſichtigen Schwaben“ iſt dabei eine Unvorſichtigkeit paſſirt. Er hat ſich 
mit fremden Federn geſchmückt. Das abgedruckte Gedicht iſt vor zwei 
Jahren hier bei dem Gaflfpiel des Frl. Marie Boßler aus Wien dieſer 
gewidmet worden, und der Verfaſſer des Gedichtes iſt unſer Lands— 
mann Arthur Mäller. 


Miscellen. 


falls damit Reklame zu machen beabſichtigen, gratis geliefert werden. 
Ueber der Uhr befindet ſich, gleichſam die Kuppel des Ganzen, eine 
prächtige Lampe — Gratisgabe der großen Reklame-machenden Lam⸗ 
penfabrikanten! Das Innere der Säule wird durch ſiebzehn Flammen 
erleuchtet, damit man die muſtkaliſchen Annoncen, die Uhr und die 
große Lampe auch bei Nacht in vollem Lichte ſehen und obendrein auch 
auf dem Steinpflaſter ringsum leſen konne, wer der Gratislieferant 
dieſer prächtig ausgelegten Quadern ſei. — Aſſociation der Reklame 
— das iſt ein großer und neuer Gedanke. 
* 


[Melegnano)], wo zwiſchen dem Benedek'ſchen und dem Baraguai 
d Hillier ſchen Corps das letzte Treffen vorfiel, liegt am halben Wege 
zwiſchen Mailand und Lodi am Fluſſe Lambro, über welchen eine ſtei⸗ 
nerne Brücke ſetzt; der Ort ſelbſt, wie die Brücke und der Lauf des 
Fluſſes werden durch ein auf einer Erhöhung liegendes, der Familie 
Medici zugeböriges Schloß beherrſcht. In früheren Zeiten war dieſes 
Schloß befeſtigt, und es exiſtiren noch zum Theil die nach alter Art 
aufgeführten Befeſtigungen, welche von den Oeſterreichern, um ihre 
Stellung noch beſſer zu verſichern, benutzt wurden. Die Familie Me⸗ 
dici, welcher das Schloß zugehört und die von demſelben das Prädikat 
di Marignano (fo iſt die ältere Schreibart des Ortes, jetzt Melegnano) 
führt, iſt ein Seitenzweig der Medici von Florenz, welcher im 16ten 
Jahrhunderte nach der Lombardei auswanderte und in den damaligen 
Kriegen ſich auszeichnete, ſo daß ihm das Lehnsgut Marignano verlie⸗ 
hen wurde. Die Nachkommen dieſes Zweiges leben noch in Mailand 


[Aſſociation der Reklame.] London iſt die Stadt der Re- und gehören zu den geachtetſten patriziſchen Familien dieſer Stadt; ein 
klame und der Annonce — zu all den verſchiedenen Arten aber, wie junger Sprößling derſelben dient in der piemonteſiſchen Armee und ift 


man bisher auf den Häuſermauern und Omnibuswänden, auf den 
Schildern und tragbaren Holzplakaten, mit gigantiſchen Buchſtaben und 
Rieſenbildern die Schau: und Kaufluſt des Publikums anzuregen ſuchte, 
wird in Kürze eine neue Erfindung kommen, die zunächſt von den gro⸗ 
ßen Muſikalienverlegern ausgeht, ſich aber weiterhin auf mehrere Ge⸗ 
werbe verbreitet und das Geſchäft der Reklame endlich einmal auf ge: 
meinſchaftliche Koſten betreiben wird. Es iſt nämlich die Abſicht dieſer 
Herren, in den frequenteſten Theilen der Stadt Säulen von 14 bis 
16 Fuß Höhe zu errichten, deren Baſis als Briefkaſten benutzt werden 
ſoll. Die acht Seitenflächen der Säule werden von Glas ſein, auf 
welches in geſchmackvollen Verzierungen die Konzert: und Muſik⸗An⸗ 


Lieutenant im Novara = Kavallerie » Regiment; er zeichnete ſich bei 
Montebello beſonders aus und erbielt ein Ehrenzeichen. Als er im 
Handgemenge den Oberſten Morelli di Popolo ſchwer verwundet fallen 
und vom Feinde fortführen ſah, ſetzte er ſich an die Spitze feiner Reis 
terſchaar, die durch die früheren Gefechte ſchon ſehr zuſammengeſchmol⸗ 
zen war, ſprengte auf den Feind los und jagte ihm die Beute ab. 
Mit Rieſenſtärke begabt, hob Medici den verwundeten Oberſten auf 
ſein Pferd, und die andringenden Feinde abwehrend, brachte er ihn 
außer den Bereich des Gefechts. Doch war die Wunde des Oberſten 
tödtlich, und er hatte keine Zeit, feinem Reiter zu danken und ihm die 
letzten Aufträge für ſeine Familie zu geben. 


Ringsum iſt tiefer See, der die Inſeln im Norden BR 
und Often umzieht und im Meften und Süden durch eine im vorigen 


1 
Vorſtadt Borgo di S. Giorgio führende eine ſteinerne Brücke von 2700 Ban 
Fuß Länge bildet, während der nördlich nach dem Borgo di Fortegga ° 


laufende 1380 Fuß lang iſt. Jenen deckt das Fort S. Giorgio, die: 
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Im Feldzuge 1815 ſtand Heß im großen Hauptauartiere, wurde Major und 
en nad digung der Rrlegs wirren dem Centraltriegs⸗ Bureau zuge⸗ 


en, 
„1822 wurde er zum Oberſt⸗Lieutenant ernannt, und mit der Stelle eines 
Militär⸗Commiſſärs der Occupations⸗Truppen mit dem Sitze zu Turin belleidet. 

1829 wurde er Oberſt und Commandant des 2. Kaiſer Alexander⸗Inf.⸗Re⸗ 

ments, und 1831, in Befolgung des Rathes des Erzherzogs Karl, mit der 
Heberfehung in den Generalſtab zum General⸗Quartiermeiſter des mobilen Ar 
meecorps in Oberitalien berufen. 

Hier, wo dem pedantiſchen Drillſyſtem, das in der Reſidenz und den Pro⸗ 
vinzen mit unbegreiflicher Liebe gegen jeden höheren Schwung im militäriſchen 
Gebiete gepflegt wurde, aufs Unerbittlichſte der Krieg erklärt ward, durch Er⸗ 
läſſe, welche den Tagsbefehl in den Rang der Literatur erhoben, wo Geiſt und 


Humanität, liebevolle Sorge den Befehlshaber zum Vater, das Band der hier 


wie nirgends innig gehegten Kameradſchaft die Truppen zur Familie umwan⸗ 
delten, — hier ſäete Heß, was in den Tagen von Cuſtozza und Novara ſo 
reiche Ernte trug. 

„Der Entwurf einer neuen Feld⸗ und Manövrir⸗Inſtruction für die Infan⸗ 
terie, Cavallerie und Artillerie nach den Andeutungen Radetzky's, war ſein 


erſtes We 5 

Im Jahre 1834 wurde Oberſt Heß zum Generalmajor und Brigadier in 
Mähren ernannt, erhielt mehrere Orden, und ſah ſich unterm 15. September 
1840 mit der Leitung der Geſchäfte des General⸗Quartiermeiſter⸗ Stabes, als 
Nachfolger Rothkirch's, beauftragt. 

Von ſeiner die Inſpicirung des deutſchen Bundestruppen⸗Contingentes be⸗ 
treffenden Sendung, 9 2 ihn 40 den hohen geiſtigen Eigenſchaften ſeine ge⸗ 
winnende Perſönlichkeit beſonders befähigte, zurückgekehrt, vermählte ſich Gene⸗ 
ral⸗Major Heß — bereits Wittwer einer im Jahre 1826 geſchloſſenen, im 
Jahre 1828 durch den Tod gelöſten Ehe, mit der Tochter ſeines Vetters, des 


b damaligen Appellations⸗Präſidenten Freiherrn von Heß — mit Maria Anna 


Freiin v. Diller. 

Im Jahre 1841 überreichte er das Glückwunſchſchreiben ſeines Kaiſers in 
die Hände des 1 2 Sultans Abdul⸗Medſchid und erhielt 
bei dieſer Gelegenheit den tü rm erdienſtorden höherer Klaſſe. Am 3. Fe: 
bruar 1842 zum Feldmarſchall⸗Lieutenant mit Beibehalt ſeiner Anſtellung be⸗ 
fördert, verlieh ihm die Gnade des Monarchen das 49. Infanterie⸗Regiment, 
und ſtellte ihn im Mai des verhängnißvollen Jahres 1848 als Chef des Ge⸗ 
neralſtabes der Armee in Italien auf wohlbekannte Gefilde an die Seite ſeines 
Meiſters, des ergrauten Feldmarſchalls. Heß entwarf nach Eintreffen des Nu⸗ 
gen Corps jenen kühnen Plan zu dem raſchen Marſche nach Mantua, 

urtatone und Vicenza. Die Ableitung der ſardiniſchen Armee von Verona 
war der eine, Umgehung ihrer Verſchanzungen in der Linie des Mincio mittelſt 
Durchbrechung des äußerſten rechten Flügels des Heeres und des ſchwächſten 


Schanzenpunktes war der zweite, endlich Beſiegung des Feindes — oder freies 


Spiel, um im Gegenfalle wieder nach rückwärts mit Erlangung eines Vorſprungs 
operiren zu können — mit andern Worten — Ueberliſtung des Gegners, wenn 
ihn 5 ſchlagen Unmöglichkeit wäre, war der dritte Hauptzweck der Bewegung 
der Armee nach Mantua. Der Kaiſer anerkannte das Verdienſt des Generals 
durch die Verleihung des reg m vom 5 Bei Kündigung 
des Waffenſtillſtandes ſeitens der Sarden im März 1849 unterlegte Heß den 
Entwurf jenes buduiigen Pal der der in den Annalen der Kriegsgeſchichte 
unter die —. ichen Werke der 141 Kriegsmeiſter gezählt werden wird. 
Die Worte Radetzly's in feinem Berichte über dieſen Feldzug lauten: „In vol⸗ 
ler Anerkennung der gediegenen Dienſtleiſtung der wirkenden Glieder meines 
80 tquartiers nenne ich von ſelben vor Allen meinen Generalquartiermeiſter 
Me. Heß. Dieſem — ich bezeuge es 18 von ganzem Herzen — gebührt 
der bei weitem größte Antheil an den 1 Wenz die die Waffen des Kaiſers 
im letzten Feldzuge errungen haben. Alle Verhältniſſe mit klarem Auge über⸗ 
chauend, den rechten Zeitpunkt ſchnell erkennend und raſch benutzend, ſtets den 
chſten Zweck vor Augen, hatte er mein volles Vertrauen, und ich führte, ihn an 
der Seite, die Armee zum gewiſſen Siege; das Heer wußte dies und ſiegte.“ 
Nach der Schlacht bei Novara andte der Kaiſer dem FM. die Inſignien 
des Großkreuzes vom Leopoldorden; laut Antrages des Ordenskapitels erhielt 
er das Commandeurkreuz des Maria⸗Thereſiaordens, faſt alle Souveräne Cu: 
ropas ſchmückten ihn mit ihren Dekorationen; er wurde zum Feldzeugmeiſter, 
des Generalſtabes der geſammten laiſerlichen Armee ernannt und in 


CH des Reiches erhoben. 
e 


tapfere öſterreichiſche Armee könnte ſich demnach keinen trefflicheren Füh- 
rer wünſchen und die Berufung des FM. in das kaiſerliche Hauptquartier nach 
Verona ſcheint nicht ohne beſondere ägung ſeiner n Leiſtun⸗ 
en erfolgt zu fein. Im Kriege iſt das Vertrauen des Soldaten zu feinem 
beren eine gewiſſe Ausſicht für den Sieg, den wir — nach den wiederhol⸗ 

ten Niederlagen — dem öſterreichiſchen Heere aufrichtig wünſchen. 


Frankreich. 

Paris, 18. Juni. [Die preußiſche Mobilmachung.] Der 
„Moniteur“ und die halboffiziellen Blätter haben ihr Schweigen über 
die neue Haltung des berliner Kabinets noch immer nicht gebrochen, 
aber das Publikum fängt an zu begreifen, daß die Situation in eine 
neue Phaſe getreten iſt. Bisher hatten alle deutſchen Staaten gewaff⸗ 
net, aber wenn man nach der Urſache fragte, ſo erhielt man zur Ant⸗ 
wort: „im Intereſſe der Sicherheit und Unabhängigkeit Deutſchlands.“ 
Heute ſpricht Preußen anders, es erklärt dem ganzen Europa, die Mo⸗ 
biliſtrung von zwei Drittheilen feines Heeres ſei durch die Pflicht der 
preußiſchen Regierung motivirt, Maßregeln zu treffen, welche ihm er⸗ 
lauben, gemeinſchaftlich mit den andern deutſchen Staaten 
in der Regelung der italieniſchen Frage zu interveniren. 
Dadurch iſt der Krieg nur noch thatſächlich in Italien lokaliſirt, grund: 
ſätzlich iſt er generalifirt. Ein unabhängiges Blatt ſieht ſich, in der 
Form einer Korreſpondenz aus Dresden, die Sache alſo an: „Frank⸗ 
reich und der Vorſicht ſeines Monarchen iſt nun die ſchwierige, aber 
wichtige Aufgabe auferlegt, Europa die Gräuel eines allgemeinen 
Krieges zu erſparen. Die öͤſterreichiſchen Heere find bisher nicht glück⸗ 
lich geweſen; Oeſterreich würde fortfahren, ſich tapfer zu vertheidigen, 
aber es würde unterliegen; Oeſterreich, beſiegt, wird nicht gedemüthigt 
fein, aber es wird mit den Konſequenzen, die eine Niederlage nach ſich 
zieht, beſiegt ſein. Italien wird nimmer wieder in die Lage ante 
bellum gebracht werden, aber von da bis zur Verwirklichung des 
einfachſten Programmes: Italien frei bis zum adriatiſchen 
Meere, liegt ein Zwiſchenraum, den auszufüllen nicht Sache det 
Augenblicks, ſondern Sache der Zukunft iſt. Kein deutſcher Staats⸗ 
mann leugnet, daß Oeſterreich den Frieden mit großen Opferk zu er: 
kaufen haben wird, und es wird ſich ihnen unterwerfen. Aber auch 
der Kaiſer Napoleon wird in Vergleich mit ſeinem urſprünglichin Plane 
Opfer zu bringen haben. Er wird nicht davor zurückſchrecken, denn er 
weiß, daß er ſich durch die Fortſetzung des Kampfes Verlegenheiten 
ſchaffen würde, die er heute nicht zu fürchten hat.“ Wir fürchten, daß 
dieſe Anſicht zu optimiſtiſch iſt, indem der Kaiſer in keinem Falle 
ungezwungen auf fein Programm verzichten mochte. Da⸗ 
gegen dürfte ſich Folgendes leider hören laſſen: „Sollte der Krieg durch 
einen Zuſammenfluß von Unklarheiten und Illuſionen ſich über mehr 
als ſechs Monate hinausziehen, fo glauben wir vorherſagen zu konnen, 
daß der Sieger nicht ein gekroͤntes Haupt, ſondern gewiſſe Principien, 
gewiſſe Ideen ſein würden, die ehedem ſchon mehr als eine Krone 
geſtürzt haben.“ — Jedenfalls hat die Mobilifirung in hieſigen politi⸗ 
ſchen Kreiſen eine ſehr große Senſation erregt, denn der Gedanke 
an einen Konflikt mit Deutſchland widerſtrebt allen, die 
ſich mit Politik befaſſen. Es beflehen im aufgeklärten Theile des 
Publikums nicht nur die größten Sympathien für die deutſche Nation, 
man fürchtet noch mehr die Leidenſchaften und alle leider noch nicht 
lange genug ſchlummernden Vorurtheile wieder wach zu rufen. In 
den Maſſen iſt die Hoffnung auf Wiedergewinnung der Rheingrenze 
noch nicht ganz verſchwunden, und es giebt mehr Leute als zu wünſchen 
wäre, die mit Hrn. v. Girardin glauben, daß ein Krieg Frankreichs 
nur dann einen nationalen Sinn hätte, wenn er ſich die Rheingrenze 
zum Ziele ausſteckte. Eben weil dergleichen Gedanken und Gefühle 
noch nicht ausgeſtorben ſind, erſchrickt jeder, der zu denken im Stande 
if, vor der bloßen Idee eines gewaltſamen Zufammenſtoßes zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich. Die denkenden Franzoſen fühlen eben, 
daß weder die Freiheit, noch die Civiliſation oder ſonſt irgend ein deut: 
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ſches oder ein franzöſiſches Intereſſe Vortheil aus einem ſolchen Kriege 
ſchoͤpfen könnte. Daß die Handel treibenden und die induſtriellen Klaſſen 
den Krieg zwiſchen den beiden Nationen nicht wünſchen, verſteht ſich 
wie überall von ſelbſt. Das „Siecle“ droht bereits folgendermaßen: 
„Der öſterreichiſche Theil Deutſchlands behauptet, daß man Frank⸗ 
reich bis Mitte Juli den Krieg erklärt haben werde. Man ſpricht von 
der Begeiſterung der preußiſchen Armee. Doch dürfen dieſe von den 
Oeſterreichern Frankreichs (par les autrichiens de la France) die 
aufrichtigen Freunde ihres Vaterlandes nicht beunruhigen. Preußen 
und Deutſchland werden es ſich wohl überlegen, ehe ſie dieſen wichti⸗ 
gen Schritt thun. Die Regierung wird übrigens von allen dieſen 
Intriguen Kenntniß haben, und wir können, nachdem wir ſo oft unſere 
Wünſche für die Aufrechthaltung unſerer guten Beziehungen mit Deutſch⸗ 
land ausgeſprochen haben, es getroft ſagen, daß wir in der Lage 
find, eben fo gut einen Angriff am Rhein wie am Ticino 
zurückzuweiſen.“ 

Von der franzoſiſchen Grenze wird geſchrieben: Am I15ten erhielt 
die franzöſtſche Grenzſtadt Lauterburg eine Verſtärkung ihrer biöheri- 
gen Garniſon und auf den 17. wurde daſelbſt eine vollſtändig aus⸗ 
gerüſtete ſchwere Batterie erwartet. Es ſtehen überhaupt an der jen⸗ 
ſeitigen Grenze bedeutende Truppenzuſammenziehungen in Ausſicht. 


Großbritannien. 


London, 17. Juni. [Zur Charakteriſtik der öͤſterreichi— 
ſchen ſowie der franzöſiſchen Politik.] Kein Zug im nationa⸗ 
len Charakter Oeſterreichs iſt bemerkenswerther, ſagt die „Times“ als 
feine eingefleiſchte Hartnäckigkeit. Zur Beleuchtung dieſes national: 
öfterreichifchen Charakterzuges beruft ſich die „Times“ auf die neulichen 
Aeußerungen der öͤſterreichiſchen Diplomatie über die italieniſche 
Frage. Sie greift aus dem Blaubuch die (von uns ausführlich zitirte) 
Depeſche von Lord A. Loftus an den Earl of Malmesbury heraus, 
und leitet die Analyſe derſelben mit den Worten ein: Während jeder 
andere Staat der Welt die Begriffe von Volksrechten, die Rechtsan— 
ſprüche von Nationalität und Race, und die Nothwendigkeit, den ſtar⸗ 
ken und bleibenden Inſtinkten der Regierten nachzugeben, anerkannt 
hat, iſt der Standpunkt des wiener Hofes immer noch der ſtrenge 
Buchſtabe der Verträge. Bedenkt man den Ton, in welchem Graf 
Buol und ſein kaiſerlicher Herr ſprachen, und erinnert man ſich, daß 
eine großartige im Beſitze der ſtärkſten Feſtungen Italiens befindliche 
Armee unter ihren Befehlen ſtand, ſo wird man einräumen, daß es 
für Lord Derby's Kabinet eine ſchwere Aufgabe war, ſie zur Heraus— 
gabe deſſen zu bereden, was ſie für ihr gutes Recht hielten. Die Zu⸗ 
verſicht und ruhige Vornehmheit (hauteur), mit der die öͤſterreichiſche 
Regierung von Anfang bis zu Ende dieſer Unterhandlungen auftrat, 
iſt eine Studie für den Politiker. Wäre dieſen großen diplomatiſchen 
Eigenſchaften nur der militäriſche Erfolg zu Hilfe gekommen, ſo würde 
die Geſchichte dieſer Verhandlungen dem öſterreichiſchen Selbſtgefühl 
außerordentlich wohlthun. Man kann ſich unmöglich eine feſtere und 
dabei gemäßigtere, eine mehr ritterliche und dabei nüchternere, eine 
bündigere und doch hoͤflichere Sprache denken als diejenige, in der 
Graf Buol jede einzelne Anfrage des Lord A. Loftus beantwortete. 
Wollt Ihr Frieden predigen, meinte Graf Buol, ſo wendet Euch mit 
Feſtigkeit an Frankreich und Sardinien, bedeutet Ihnen, daß Großbri⸗ 
tannien keinen Ausfall gegen uns dulden wird. Dieſe Sprache enthält 
den Schlüſſel zu Vielem, was ſich ſeitdem ereignet hat. Ungeachtet 
der Neutralitäts⸗Erklärungen, welche die engliſche Regierung gleich im 
Beginne der Diskuſſion abgab, herrſchte doch ohne Zweifel nicht nur in 
Wien, ſondern in Dresden, München und Berlin die Vorſtellung, daß 
ein Krieg auf dem Feſtlande nicht viele Wochen werde dauern konnen, 


nicht nur wollte Graf Buol keinen Rath annehmen, der die Reformen 
in den öͤſterreichiſchen Provinzen betraf, ſondern er wollte auch nicht 
verſprechen, ſich der Einmiſchung in den unabhängigen Staaten Mittel⸗ 
italiens zu enthalten. Ich kann Ihnen dieſe Zuſicherung nicht geben, 
ſagte er zu Lord Loftus, dies hieße ja auf unſere ſouverainen Rechte 
Verzicht leiſtenn ... Wir können uns darnach denken, mit welchen 
Schwierigkeiten unſere Regierung zu kämpfen hatte, und es gereicht 
Lord Cowley zu nicht geringem Lobe, daß er doch Franz 
Joſephs Einwilligung zu einigen wichtigen Zugeſtänd⸗ 
niſſen erlangte. Der franzöſiſche Kaiſer rechnete, wie es 
ſcheint, darauf, daß Oeſterreichs Hartnäckigkeit gegen 
alles Raiſonnement des engliſchen Botſchafters ſeſt blei- 
ben werde, und ſtellte ſeine Bedingungen in vollem Ver⸗ 
trauen auf ihre Verwerfung. Als Oeſterreich die Ver— 


mittelung Englands anzunehmen bereit ſchien, da griff 


man zu der ruſſiſchen Kongreßgaukelei und der europäiſche 
Frieden ward zuletzt dahin geopfert. (Alſo nicht durch Oeſter⸗ 
reich — ſondern durch die Argliſt der ruſſiſch⸗franzoſiſchen Politik.) 

London, 18. Juni. [Vom Hofe. — Zur italieniſchen 
Frage.] Die Königin erſchien geſtern mit dem Prinzen-⸗Gemahl, den 
älteſten Prinzeſſinnen und einem glänzenden Hofſtaat bei dem Wett: 
rennen in Ascott. Das Wetter war prachtvoll, der Zudrang unge⸗ 
wohnlich groß, der Glanz der Toiletten und Equipagen bezaubernd, 
der Empfang der Königin ein begeiſterter, und das Rennen ſelbſt ſehr 
aufregend; kurz, der As colt-Tag verlief im hochſten Grade befriedigend 
für alle Anweſenden. Am Abend war große Tafel im Schloſſe, zu 
der 70 Gäſte geladen waren. 

In Windſor fand heute unter dem Vorſitze der Königin eine 
Geheimeraths⸗Verſammlung flat. Die ausſcheidenden Miniſter gaben 
ihre Siegel und Amtszeichen ab, worauf fie ihren Nachfolgern über: 
geben wurden. 

Die Verleihung der Großkreuzwürde des Bath-Ordens an Lord 
Malmesbury und Sir John Packington iſt heute in der offiziellen 
„Gazette“ mitgetheilt. — Letztere meldet ferner, daß Hr. Robert 
Robinſon zum Gouverneur und Ober-Kommandanten von Hongkong, 
der Oberſt George Albas d'Arey zum Gouverneur und Ober-Komman⸗ 
danten der britiſchen Beſitzungen am Gambiafluſſe ernannt worden iſt. 

Eine Zuſchrift an die „Times“ macht heute auf die Gefahren 
aufmerkſam, die England aus der Feſtſetzung der Franzoſen 
in einem der adriatiſchen Häfen erwachſen würden. „Wir 
ſollten nicht vergeſſen — heißt es in derſelben — daß Venedig im 
Vertrage von 1815 thatſächlich nur deshalb Oeſterreich überlaſſen 
worden war, damit es nicht einer aufſtrebenden Seemacht (Frankreich) 
in die Hände falle. Venedig in den Händen Frankreichs oder 
Rußlands würde unſere Stellung auf den joniſchen 
Inſeln und im adriatiſchen Meere gewaltig ändern, und 
das dürfen wir vor lauter Enthuſiasmus für die italie⸗ 
niſche Sache nicht überſehen. Viel beſſer für England, daß 
Venedig, Trieſt, Cattaro und Liſſa den Oeſterreichern, als daß ſie 
unferem früheren Allürten Louis Napoleon oder unſerem früheren 
Feinde, dem Kaiſer von Rußland, gehören, die aus jedem derſelben ein 
Gibraltar gegen uns machen könnten.“ 

[Als Nachtrag zu dem Blaubuch über Italien! if ein ſo⸗ 
genanntes weißes oder nicht gebundenes Heft von etwa 100 Seiten er⸗ 
ſchienen, welches „weitere Correſpondenzen über die Angelegenheiten 


Italiens“ enthält. Man findet darin zuvörderſt eine Menge Depeſchen 


ohne daß England an demſelben gegen Frankreich Theil nehme. Aber 


von den britiſchen Konſuln in Italien, die im Februar ſchon 
über den unruhigen Zuſtand von Maſſa und Carrara Bericht erſtatten, 
ſo wie „über die Intriguen zwiſchen einem in Turin ſitzenden Ausſchuß 
und vielen achtbaren Leuten in Carrara“, wo die Bevölkerung auf die 
Ankunft ſardiniſcher Truppen vorbereitet werden ſollte. Der Herzog 
von Modena wußte nicht, was er thun ſollte. Herr Scarlett, Kon— 
ſul in Florenz, ſchreibt am 21. April, daß die Leute in Toskana 
den ganzen Februar an nichts als den Karneval dachten. Die bald 
darauf in Paris erſchienene Flugſchrift ſei der Funke geweſen, der in 
das toskaniſche Pulverfaß gefallen. Die liberale Partei habe es dem 
Großherzog niemals vergeben können, daß er die von ihm ſelbſt be: 
ſchworene Verfaſſung unterdrückt und die öſterreichiſche Beſetzung im 
Jahre 1849 erlaubt habe. Herr Scarlett zeigt eine aufrichtige Sym— 
pathie für die großherzogliche Regierung, hält aber den Beſitz der Lom⸗ 
bardei für eine Urſache öſterreichiſcher Schwäche, und mödte das lom⸗ 
bardiſch⸗venetianiſche Königreich unter einen zum Souverän zu erheben⸗ 
den öſterreichiſchen Erzherzog geftellt ſehen. Herr Scarlett proteſtirte 
gegen die Flucht des Großherzogs, die er als einen ſtarken politiſchen 
Fehler betrachtete, und er weigerte ſich, der Abreiſe dieſes Fürſten bei⸗ 
zuwohnen, damit es nicht den Anſchein gewinne, als ob er mit dieſem 
Schritt einverſtanden ſei. Es geht aus ſeinen Depeſchen ferner hervor, 
daß Graf Cavour der Regierung des Großherzogs eine ſardiniſch-tos⸗ 
kaniſche Offenfio- und Defenſiv⸗Allianz gegen Oeſterreich angeboten und 
daß die großherzogliche Regierung dieſelbe gleich rundweg abgelehnt hatte. 
Das Datum dieſer Unterhandlungen iſt aber nicht genau angegeben. 
— Ueber die Nichtanerkennung der prooiforifhen Regierung Toskana's 
von Seiten des britiſchen Kabinets findet man im weißen Buch eben 
falls eine Reihe Depeſchen. 


Ueber die Erklärungen, die der Kaiſer Napoleon dem engliſchen 
Geſandten in Paris beim Ausbruch des Krieges gab, ſchreibt Lord 
Cowley am 12. Mai an Lord Malmesbury: 

„Ich habe die Ehre, Ew. Herrlichkeit anzuzeigen, daß ich geſtern nach Paris 
zurückgekehrt bin. Ich beſuchte heute Nachmittag den Grafen Walewski, und 
Se. Greellenz ſagte mir, daß der Kaiſer es bedauerte, mich vor feiner Abreiſe 
nicht geſehen zu haben, da Se. Majeftät angelegentlich wünſchte, mich mit den 
Geſinnungen bekannt zu machen, mit denen er ins Feld zu ziehen im Begriffe 
war; aber da ich nicht in Paris war, habe Se. Majeſtät gerade vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe dem Grafen Walewski geſchrieben, und ihn e zu verſichern, daß 
Se. Majeſtät, indem er das Kommando übernahm, folgende Abſichten hegte: 
den Krieg jo weit als möglich zu lokaliſiren, die Neutralität Deutſchlands zu 
achten, keinen Revolutionsverſuch, namentlich gegen die Türkei, deren adriatiſche 
Beſitzungen gewiſſenhaft reſpektirt werden ſollten, Vorſchub zu leiſten, und ſich 
in ſeinen militäriſchen Operationen auf die Vertreibung der Oeſterreicher 
aus dem Lomb ardiſch⸗Venetianiſchen zu beſchränken. Se. Majeftät 
erklärte ferner, daß er ſtets bereit ſein werde, um Frieden zu unterhandeln, ſo⸗ 
bald ihm angemeſſene (suitable) Bedingungen geſtellt würden. Ich machte dem 
Grafen Walewski kein Hehl aus meiner Befürchtung, daß dies Programm des 
Kaiſers nicht ausführbar ſein werde. Es ſei nicht wahrſcheinlich, ſagte ich, 
daß Oeſterreich einwilligen werde, feine italieniſchen Beſitzungen herauszugeben, 
bevor es eine Reihe von Niederlagen erlitten, welche die franzöſiſche Armee un⸗ 
ter die Mauern Wiens führen könnten. Unter ſolchen Umſtänden könnte, wie 
ich kaum hinzuzufügen für nöthig hielte, der Krieg nicht lokaliſirt, d. h. ein rein 
öſterreichiſch⸗italieniſcher Krieg bleiben. Dann wieder, was des Kaiſers Abſicht 
betreffe, keiner Revolution eine Aufmunterung angedeihen zu laſ⸗ 
ſen, ſo werde man ſich wenig an dieſe Zuſicherung kehren, ſo 
lange Sardinien, der Freund und Bundesgenoſſe Frankreichs, 
in diametral entgegengeſetztem Geiſt handelte. Niemand werde glau⸗ 
ben, daß Frankreich dies verhindern könne. Indeß werde des Kaiſers Erklä⸗ 
rung betreffs der Türkei von Ibrer Majeſtät Regierung mit Befriedigung ent⸗ 
gegengenommen werden, und ich hoffte, daß die franzöſiſche Regierung ihren 
Einfluß auf die Regierungen von Sardinien und Rußland aufbieten und ſie 
bewegen werde, ſich der Herbeiführung von Verwickelungen im Oſten zu enthal⸗ 
ten. Graf Walewski erwiderte, er habe große Hoffnung, daß der Krieg nicht 
von langer Dauer, ſondern in einigen wenigen Monaten beendet ſein werde. 
Auf meine Bemerkungen über das Verfahren Sardiniens, ſagte Graf Wa⸗ 
lewsti, daß er denſelben vollſtändig beipflichte; daß er mit dem Kaiſer vor deſ⸗ 
ſen Abreiſe ein langes Geſpräch über dies Thema gepflogen und mit Sr. Maj. 
Ermächtigung nach Turin geſchrieben habe, daß Sardinien auf jede Art iſolir⸗ 
ter Aktion verzichten und überdies ſich enthalten müſſe, der revolutionären Par⸗ 
tei in Italien irgend welche Aufmunterung zu gewähren. Mit Bezug auf das, 
was ich über die Türkei geſagt, bemerkte Graf Walewski, er habe von der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung die unzweideutigſten Zuſicherungen erhalten, daß ſie die Ruhe 
in der Türkei erhalten zu ſehen wünjchte. Er fühle ſich daher überzeugt, daß 
keine revolutionäre Bewegung im ottomaniſchen Reiche von ruſſiſcher Seite auf⸗ 

emuntert werden würde. Was Frankreich betreſſe, ſo verſicherte Graf Wa⸗ 
ewski, daß die kaiſerliche Regierung auf das lebhaſteſte bemüht ſei, der engli⸗ 
ſchen Regierung in keiner die Türkei berührenden Frage irgend einen Grund 
zum Argwohn zu geben. Herr v. Thouvenel ſei beordert, früher, als er beab⸗ 
ſichtigt hatte, auf ſeinen Poſten zurückzukehren, einzig und allein, um den Ab⸗ 
ſichten des Kaiſers in dieſem Punkte größeren Nachdruck zu verſchaffen. Er 
werde die beſtimmteſten Weiſungen erhalten, in vollkommenem Einvernehmen 
mit Sir H. Bulwer zu handeln; ihn bei jeder Frage, die ſich erheben ſollte, zu 
Rathe zu ziehen und ſich um keinen Preis von Ihrer Majeſtät Geſandten zu 
trennen. Er ſolle vor jedem Verſuch zur Hinwegſetzung über die Autorität des 
Sultans abſchrecken und ſo weit als möglich ſolches Treiben im Zaum halten; 
und beſondere Weiſungen ähnlicher Art würden allen franzöſiſchen Agenten im 
Morgenlande ertheilt werden. Herr v. Thouvenel werde überdies auf der Reiſe 
nach Konſtantinopel ſich in Athen aufhalten, ausſchließlich zu dem Zweck, auf 
die griechiſche Regierung zu wirken und ihr einzuprägen, wie nothwendig es 
ſei, daß ſie ſich aller Zetteleien zur Aufwiegelung der griechiſchen Unterthanen 
der Pforte enthalte. Nach dem Ton und der Sprache des Grafen Walewski 
kann ich nicht zweifeln, daß es der aufrichtige Wunſch der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung iſt, dem Entſteben jeder Frage vorzubeugen, die zu irgend einer Mißhel⸗ 
ligkeit mit Ihrer Majeſtät Regierung führen könnte. Ich ergriff dieſe Gelegen⸗ 
heit, um den Grafen Walewski auf die Sprache aufmerkſam zu machen, die 
von gewiſſen Vertretern Frankreichs im Auslande angeblich geführt wird. Sie 
beginnen, ſagte ich, bereits ſo zu reden, als ſeien die Verträge von 1815 auf⸗ 
gehoben. Ein ſolches Benehmen, fuhr ich fort, ſei nicht geeignet, Vertrauen 
zu den Abſichten des Kaiſers zu erwecken und müſſe nothwendig große Beſorg⸗ 
niß in Europa verbreiten. Graf Walewski ſprach ſein Erſtaunen aus über 
das, was ich ihm ſagte, da er neulich ein Rundſchreiben erlaſſen und darin 
den Vertretern Frankreichs die nüchternſte Sprache zur Pflicht gemacht habe.“ 


Ruſ land. 


Von der polniſchen Grenze, 17. Juni. [Die Rüſtun⸗ 
gen der Ruſſen] fangen an einen ernſten Charakter anzunehmen, 
und es unterllegt keinem Zweifel mehr, daß ſie unſere Grenze mit 
einem Militärgürtel einfaſſen wollen. Es iſt bei ihnen die Anſicht 
verbreitet, daß Preußen ſeit der Sendung des Generals v. Williſen 
nach Wien Oeſterreich näher gerückt ſei, und daß in gleichem Ma ße 
wie Preußen Rußland vorgehen müſſe. Heute geſtehen nun auch die 
polniſchen Zeitungen dieſe Rüftungen ein, doch weichen fie in der Ans 
gabe der Stärke der an unſern Grenzen zuſammenzuziehenden Streit⸗ 
kräfte voneinander ab; während die einen dieſelben auf 150,000 
Mann angeben, begnügen ſich die andern mit 120,000 Mann. Nach 
der beim ruſſiſchen Militär nothwendigen Subtraction dürfte die Zahl 
auf 80: bis hoͤchſtens 100,000 Mann anzunehmen fein. Als Centrum 
dieſer Streitmacht wird Czenſtochau bezeichnet, alſo zwiſchen Kaliſch 
und Krakau.“) Daß Preußen auf dieſe Provocation in geziemender 
Weiſe antwortet, geht aus der Anordnung hervor, daß das 1., 2. und 
6. Armeekorps noch nicht mobil gemacht werden; überdies ift es kein Ges 
beimniß mebr, daß die Arbeiten an der Feſtung Königsberg und den 
Strandwerken von Danzig und Weichſelmünde ſo beſchleunigt werden, 


) Anm. der Red. Aus Privatbriefen, welche von Czenſtochau eingegan⸗ 
gen, erſehen wir, daß man dort von Truppen⸗Anſammlungen nichts weiß. 
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l (Bortjegung.) 

daß fie binnen zwei Monaten in völlig vertheidigungsfähigen Zuſtand 
verſetzt find; und außerdem ſoll davon bereits die Rede fein, bei Po: 
ſen ein feſtes Lager zu errichten. Die jüngſte Note des Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff dürfte, trotz der dialektiſchen Feinheit ihrer Abfaſſung, wirkungs⸗ 
los bleiben, da das Vertrauen zu dem franzöfifchen Machthaber, wenn 
es je vorhanden war, jetzt überall geſchwunden iſt. Vom ruſſiſchen 
Standpunkte aus hat Gortſchakoff freilich recht, denn die Ruſſen wün⸗ 
ſchen nichts mehr, als Oeſterreich ſo viel wie moͤglich geſchwächt zu 
ſehen. Rußland wird daher auf dem künftigen Friedenskongreß Oeſter⸗ 
reich nur den Beſitz feiner öſtlichen Kronländer, nicht aber den von 
Italien garantiren wollen. War man früher geneigt, Oeſterreich blos 
die Lombardei aufopfern zu laſſen, ſo neigt man ſich jetzt zu der An⸗ 
ſicht, daß auch Venedig aufgegeben werden müſſe, eine Anſicht, die 
nach dem Dafürhalten der Ruſſen auch von Palmerſton und Ruſſell 
getheilt werde. Gelingt es daher den Oeſterreichern nicht, das Glück 
ihrer Waffen wiederherzuſtellen, ſo dürfte der deutſche Bund mit Ein⸗ 
ſchluß von Preußen ſchwerlich im Stande fein, Oeſterreich in feinem 
italieniſchen Territorialbeſitz zu erhalten. (D. A. 3.) 


[Berichtigung.] In dem Artikel „Die Stellung des praktiſchen Arztes 
zur Armee“ in Nr. 281 d. Ztg. muß es Zeile 8 von unten ſtatt „höchſtens für 
eine Unterarztſtelle“ — „höchſtens für eine Oberarztſtelle“ heißen. 


= Provinzial- Zeitung. 


** Breslau, 21. Juni. [Tages⸗Bericht.] Auf dem Exer⸗ 
zierplatze bewegten ſich heute den ganzen Tag über die aus verſchiedenen 
Gegenden ankommenden Transporte von Landwehrleuten und Reſerven, 
von denen erſtere zum Garde⸗Landwehr⸗Bataillon abgehen, letztere die 
Erſatzbataillone bilden helfen. Es ſind lauter ſtattliche Leute. Die 
Neunzehner haben bereits die ſogenannten guten Sachen erhalten, welche 
nur im Falle der Mobilmachung den Mannſchaften übergeben werden. 
Sämmtliche ältere Sachen find dagegen an das Depot abzuliefern. — 
Heute beginnen die Schießübungen der hier vereinigten Abtheilungen 
des 6. Artillerie-Regiments auf dem Plane bei Carlowitz, und dauern 
bis zum 9. Juli. — Der neuernannte erſte Kommandant von Bres⸗ 
lau, Herr Generalmajor von Derenthall, iſt geſtern, nachdem er 
feine perſöͤnliche Meldung bei Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗Regenten 
in Berlin abgeſtattet, von dort hier eingetroffen, und hat in Zettlitz 
Hotel Quartier genommen. Die zur Uebernahme des Garde⸗Landwehr⸗ 
Bataillons abkommandirten Offiziere des Kaiſer Alerander- Regiments, 
find bereits in Breslau anweſend, wo das Bataillon dieſer Tage zu: 
ſammentreten wird. 


* [Unregelmäßigkeiten im Verkehr.] Seit ungefähr 14 
Tagen ſind uns die Zeitungen und Coursberichte aus Stettin nur 
ein⸗ oder zweimal rechtzeitig zugekommen, ſonſt haben wir die Sen⸗ 
dungen entweder gar nicht, oder um 24 Stunden verſpätet erhalten. 
— Ebenſo fehlen uns ſchon 2 Sendungen franzoͤſiſch⸗belgiſcher Zeitun⸗ 
gen. — Heut iſt kein Anſchluß des wiener Zuges an den oberſchleſi⸗ 
ſchen erfolgt, ſo daß wir dieſen Nachmittag keine Nachrichten aus dem 
Oeſterreichiſchen erhalten haben. 

& (Kirchenmuſik.] Bei dem Hauptgottesdienſte am vorigen Sonntage 
wurde in der Bernhardinkirche ein von H. Berthold komponirter Hymnus 
für Sopranſolo mit Chor und Orgelbegleitung) aufgeführt. Herr Organiſt 

old, von dem die Breslauer ſchon mehrere größere und kleinere Compo⸗ 
fitionen gehört haben, hat auch hierdurch feine große Begabung, etwas Schönes 
und Tüchtiges zu ſchaffen, dokumentirt, nur möchten wir nicht obiges Muſikſtück 
unter die erſten ſeiner muſikaliſchen Werke ſetzen. Doch hat die Compoſition 
unläugbar Vorzüge vor vielen anderen ihrer Gattung. Vor Allem nennen wir 
bier den Reichthum an Gefühl und Phantaſie und die Lebendigkeit des Ausdrucks, 
der ſich jedoch ſtets innerhalb der Geſetze der Form bewegt, und eben dadurch 
den Beweis liefert, daß der Componiſt fie vollſtändig in ſich aufgenommen hat 
und beherrſcht. Der in Rede ſtehende Hymnus hat ſehr ſchöne ergreifende Mo⸗ 
mente, doch erfordert er in ſeiner Ausführung wegen der vielen ſchwierigen Ein⸗ 
tritte der Singſtimmen wegen des häufigen und oft unerwarteten Wechſels der 
Harmonien einen ungemein geübten Sängerchor, welcher vollſtändig unter ſich, 
was man jo zu nennen pflegt, „eingeſungen“ iſt. (Es ſoll hiermit kein Tadel 
für die Sänger ausgeſprochen werden, welche am vergangenen Sonntage mit: 
wirkten, ſie haben geleiſtet, was überhaupt Sänger nach nur wenigen Proben 
leiſten fönnen.) — Wenn Referent Etwas erwähnen ſoll, was ein Gefühl der 
Nichtbefriedigung in ihm erweckt hat, ſo iſt es der Schluß des Hymnus, an 
ſich ſchön und kräftig, aber zu kurz abgebrochen. Der Text enthält hier gerade 
den Hauptpunkt der vorangegangenen Ideen, die erregten Gefühle erreichen hier 
ihre © i gel an dem Daſein Gottes 


A [Eintrittöfarten zum halben Preiſe! hat der ſchleſ. 
Kunſtverein für die Mitglieder des Gewerbe: Vereines und die bei 
ſolchen in Arbeit ſtehenden Geſellen bereits vom 24. d. M. ab in 
Giltigkeit geſetzt. 


A [Ein noch kürzeres Verfahren als die Civilehe.] 
Ein etwas hypochondriſcher Beamter hat es ſich zum Prinzip gemacht, 
faft alle Urlaubsgeſuche, ſelbſt die motivirteſten zurückzuweiſen. In 
dieſe angenehme Gewohnheit hat er ſich ſo eingelebt, daß ſchon das 
bloße Rubrum: „Urlaubsgeſuch“, ihn zu einem wenn möglich, poten⸗ 
zirten Unmuthsausdruck hinreißen kann. — Einer ſeiner Unterbeam⸗ 
ten, im Begriff, entfernt von hier, ſich zu verheirathen, reichte zu 
dem Behufe neulich ein Geſuch um einen Urlaub für drei Tage ein. 
Aber wie erſtaunte er, als er es umgehens mit der Bemerkung zurück⸗ 
erhielt: br. m. „Abgelehnt. Kann ſchriftlich abgemacht 
werden.“ 

Wirt, ür die hinterlaſſenen Familien der Neferviften. ] 
Nachdem bereits vor Kurzem im Fürſtensgarten zum Beſten der hilfsbedurftigen 
Familien eingezogener Reſerviſten des 6. Jägerbataillons von der ihm zugehö⸗ 
rigen trefflichen Kapelle ein Laufe gegeben worden iſt, das keinen geringen 


für ergeben, ſo 3 — Be fünftigen Eat ee, on dr 
deſſelben Bataillons ein Cyclus von ien Vo 
e 8 ils wiſſenſchaftliches, 15 locales ben. Es 


* [3 
i 5 er 165 en er Vage g 
eine zahlreiche ſei, damit der gute Zweck m ehlt werde. Wie Re 
ferent Wet fel der ie für alle ſechs Vorträge nur auf 15 Sgr., der Preis 
für einen einzelnen Vortrag aber auf 5 Sgr. geſtellt ſein. 


A [Ein al J Das ſchlechte Wetter hat uns wieder einmal eine 
üble brtslanes Cine Jah beullch vor Augen geführt, nämlich die Boten und 
Käufer bei den Apotheken, in Wind und Wetter vor der Thüre warten zu 
e vieler armen Boten, deren Geſundheit dadurch nachthel⸗ 

werden kann und wird, und zufällig liegt uns ein Beiſpiel vor, mol: 

len wir auf dieſen Uebelſtand aufmerkſam machen, und ſeine Abbeſtellung an⸗ 
regen. Der privilegirte Standpunkt der Apotheken privilegirt fie doch keineswegs, 
ihren Kunden mindere Aufmerkſamkeit und Bequemlichteit, als jeder andere 
Gewerbtreibende zuzuwenden. Lieder das Gtiquettepapier einfacher, und mehr 


bei dem patriotiſchen Sinn der 


Etiquette den Boten gegenüber, lieber die Cartons und Schächtelchen weniger 

elegant und die Warteſtellen für die Boten nicht in Wetter und Zug. Das 

800 nicht allen Apotheken, ſondern nur denjenigen Einrichtungen, welche im 
ahre 1859 den alten Zopf noch immer hinten tragen. 

** [Verſammlung des ſchleſiſchen Berg- und hütten⸗ 
männiſchen Vereins in Waldenburg Cortſetzung.) Am 17. 
trat der Verein um 73 Uhr zu einer Sitzung im Saale des „ſchwar⸗ 
zen Roß“ zuſammen, wo als der Ort der nächſtjährigen Verſammlung 
nach längerer Debatte Schmiedeberg beſtimmt wurde, von wo das 
Rieſengebirge in weiteren Exkurſionen beſichtigt werden ſoll. Die nähe⸗ 
ren Anordnungen wurden dem Vorſtande des Vereins überlaſſen. 
Hierauf erfolgte die Beſichtigung der Bergſchule, deren Sammlungen 
für die kurze ſeit ihrer Gründung verfloſſene Zeit anſehnlich genannt 
zu werden verdienen. Sehr inſtruktiv war der Vortrag des Herrn 
Berghauptmanns v. Carnall über die geognoſtiſchen Verhältniſſe des 
niederſchleſiſch-böͤhmiſchen Steinkohlenbeckens mit Zu: 
grundelegung der geognoſtiſchen Karte deſſelben und der in dem Schul⸗ 
lokale vorhandenen Gebirgsproftle, an welchen Vortrag ſich auch geo- 
logiſche Erörterungen über die muthmaßliche Entftehung der gegen⸗ 
wärtig zu beobachtenden Lagerungsverhältniſſe knüpften. Dabei wurde 
namentlich der Porphyre und deren bis jetzt meiſt in übertrieben hohem 
Grade vorausgeſetzten Einwirkungen auf die durchbrochenen Schicht⸗Ge⸗ 
ſteine gedacht und bemerkt, daß jene plutoniſchen Maſſen nicht im 
Stande geweſen ſein könnten, ſo weit verbreitete mannigfaltige und 
bedeutende Hebungen oder Senkungen des Kohlengebirges hervorzu⸗ 
bringen, und daß in anderen Provinzen bei ſehr großer Entfernung 
von plutoniſchen Geſteinen ganz ähnliche Störungen in der Lagerung 
der Kohlengebirgsſchichten zu beobachten ſind. 

Hierauf fand eine Theilung der Geſellſchaft ſtatt, indem Einzelne 
zunächſt die Maſchinengarnſpinnerei der Herren Gebrüder Alberti zu 
Ober⸗Waldenburg beſichtigten, ein anderer Theil ſich auf die Friedrich 
Ferdinand: Grube ebendaſelbſt begab, um die Baue derſelben aus 
den vorgelegten Grubenriſſen und Profilen kennen zu lernen. Von 
dort begab man ſich zu Fuß durch Dittersbach nach dem der Herr⸗ 
ſchaft Neuhaus (Frau Baronin v. Dyhern⸗Czettritz) gehörigen Mela⸗ 
phyr⸗Bruch, wo eine Wiedervereinigung der beiden getrennten Partien 
ſtattfand. Der Bruch hat gegenwärtig ſchon eine bedeutende Ausdeh⸗ 
nung erhalten, indem er die Umgegend von Waldenburg faſt ausſchließ⸗ 
lich mit Chauſſeebau⸗Material verſorgt; er war durch friſch eingepflanzte 
Tannenbäumchen am Eingang dekorirt, und die Arbeiter empfingen die Be: 
ſucher mit einer Anſprache und entluden eine Menge Bohrlöcher, welche 
ſie vorher ins Geſtein zur Sprengung deſſelben gebohrt hatten. Von 
dort begab man ſich in das nahe Neuhaus, wo unter ſchattigen Bäumen 
ein Morgenimbiß freundlichſt offerirt wurde. Nachdem man ſich für 
den vorliegenden Theil der Excurſton geſtärkt, verfolgte dieſelbe einen 
der vielen reizenden Wege durch die ſüdöſtlich von Neuhaus auftreten: 
den Porphyrkegel nach Sophienau, wo die neue Tiefbau-Anlage im 
ſüdlichen Felde der Sophie⸗Grube beſichtigt wurde. Von dort nach 
Charlottenbrunn ſich begebend, wurde der Verein in den Anlagen 
durch Herrn Dr. Beinert begrüßt, welcher als Führer auf alle Sehens⸗ 
würdigkeiten dieſer ſeiner Schöpfung, in welcher Charlottenbrunn außer 
feinen Bergen und Thälern feinen fhönften Schmuck erhielt, aufmerkſam 
machte. Unter Muſikbegleitung bewegte ſich der Verein in geordnetem 
Zuge aus den Anlagen in das Gaſthaus, wo zwiſchen 4 und 5 Uhr 
das Mittagbrot eingenommen wurde. — Allgemeine Heiterkeit, dann 
Rückfahrt nach Waldenburg. 


‚= [Der ratiborer Zweig⸗Verein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung] 
beging am 14. d. M. in Pommerswitz, Kreis Leobſchütz, feine kirchliche Jahres: 
feier. Außer den Geiſtlichen der ratiborer Superintendentur hatten ſich auch 
noch andere aus benachbarten Kirchſpielen und das Vorſtandsglied des Provin⸗ 
zial⸗Vereins, Herr Stadtrath Becker aus Breslau, dazu eingefunden. Aus 
der Ortsgemeinde ſo wie auch aus anderen näheren und entfernteren Kirchge⸗ 
meinden waren zahlreiche Theilnehmer erſchienen. Die Predigt hielt der Dia⸗ 
konus Neugebauer aus Breslau über Apoſt.⸗Geſch. 2, 42. Nach dem Got⸗ 
tesdienſte wurden die auf dem neu angelegten Gottesader in einem hölzernen 
Thurme befindlichen, von der Gemeinde mit einem Koſtenaufwande von mehr 
als 200 Thlr. beſchaſſten Glocken durch den Superintendenten Redlich aus 
Ratibor eingeweiht und dieſe Feier durch eine Anſprache des Ortsgeiſtlichen, 
Paſtor Krügell, beſchloſſen. Nach derſelben fand im Schulgebäude der Be⸗ 
richt über die bisherige Wirkſamkeit des Vereins und die Wahl der Abgeordne⸗ 
ten zu der im Laufe dieſes Jahres in Neiſſe abzuhaltenden Verſammlung des 
Provinzial⸗Vereins ſtatt. Die Sammlung an den Kirchthüren für die Zwecke 
der gedachten Stiftung belief ſich auf über 41 Thlr. — Wer ſollte ſich über 
ſolche Liebesthat nicht freuen! Möge auf ihr Segen ruhen und bei der Reg⸗ 
famteit für die Beförderung des äußeren Kirchenthums auch der Sinn für den 
inneren Aufbau der Gemeinde des Herrn immer mehr geweckt und die Ehre 
deſſen gefördert werden, der einen Namen über alle Namen hat. 


Sus Hirſchberg, 18. Juni. [Wochenbericht.] Im Verlaufe der 


b: vorigen Woche wurde neben den politiſchen Fragen auch die des Schützenfeſtes 


mehrfach verhandelt. Der am Donnerſtag abgehaltene Einmarſch war etwas 
lebendiger als der Auszug; es wurde Herr Kaufmann Koſche als dieszähri⸗ 
ger beſter Schütze und König eingeführt. Seine Proklamirung erfolgte durch 
Herrn Bürgermeiſter Vogt. — Unſere eigentlichen Gebirgsbewohner oben auf 
dem Kamme ꝛc. vermiſſen, wie der 2⸗Correſpondent in letzter Nummer Ihrer ge⸗ 
ſchätzten Zeitung mittheilt, die — Engländer gar nicht, weil überhaupt dieſe 
Sonderlinge wegen Mangel an Eiſenbahnen ſich höchſt ſelten nach dem prächti⸗ 
gen Rieſengebirge verlaufen, wohl aber die Deutſchen. Gleichwohl war es 
dieſe Pfingſtfeiertage da oben außerordentlich belebt, fo daß ein jo ungewöͤhn⸗ 
lich zahlreicher Zuſpruch ſelbſt N ya in Erſtaunen ſetzte. — Wie in 
andern Bädern ſingt man auch in Warmbrunn Klagelieder. Die Mobil⸗ 
machung hat alle Hoffnung vernichtet. In letzter Liſte (voriges Jahr waren 
bereits den 16. Juni 10 Liſten, dieſes Jahr dieſes Datums erſt 6 ausgegeben) 
zählt man 196 Badegäſte, alſo gerade 128 weniger als die vorjährige, welche 
um dieſe Zeit bereits 324 Nummern zählte. Daß unter ſolchen Umſtänden die 
Schiemangſche Schauſpiel er⸗Geſellſchaft keine glänzenden Geſchäfte machen kann, 
verſteht ſich von ſelbſt. 


geben. 


„Schweidnitz, 21. Juni. Cinis Tageschronit.] An der hieſigen 
latholiſchen Stadtpfarrkirche zu St. Stanislaus und Wenzeslaus, einem alten 
herrlichen Denkmale gothiſcher Baukunſt, aber im Laufe der Jahrhunderte ſehr 
hinfällig geworden, find ſeit einigen Jahren unter großen Opfern der Kirchen: 
gemeinde bedeutende Reparaturen in Angriff genommen und ausgeführt wor⸗ 
den. Auch jetzt ſtehen wieder ähnliche bevor. Zur Dedung des Koſtenbetrages 
für die ſchon vor mehreren Jahren beabſichtigte Reſtauration des 12 75 2 5 
Chorfenſters, deren Anſchlag bereits im Jahre 1856 auf 1000 Thlr. feſtgeſetzt 
worden iſt, ſind mehrjährige, in der bisherigen Art von den betreffenden katho⸗ 
liſchen Gemeindemitgliedern zu erhebende Beiträge erforderlich. Dieſe ſollen in 
gleicher Höhe wie im verfloſſenen Jahre, in zweimonatlichen Raten, in den Mo⸗ 


naten Mai und Juni d. J. durch zwei dazu deputirte Vorſtandsmitglieder der 
Gemeinde, die Herren Kaufleute Albert Müller und Kimmel, eingezogen 
werden. Eine ehrenvolle Erwähnung verdient die geſegnete Wirkſam⸗ 
keit der bereits ſeit Monatsfriſt in unſern Mauern wirkenden grauen Schwe⸗ 
ſtern, welche arme Kranke ohne Unterſchied der Konfeſſion, frei und unentgelt⸗ 
lich, mit der größten Sorgfalt und Selbſtaufopferung verpflegen. Sehr wohl⸗ 
thätig wirkt auch der bereits ſeit Jahren hierorts beſtehende Frauen⸗ und Jung⸗ 
frauenverein zur Pflege und Unterſtützung erkrankter alter Krieger. Wir heben 
aus dem kürzlich erſchienenen Jahresbericht einige ſtatiſtiſche Notizen aus dem 
Vereinsjahr 1858 bis 1859 daraus hervor. Die Einnahme betrug 91 Thlr. 
6 Sgr. 10 Pf., die Ausgabe 55 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf., an baarem Beſtand blieb 
mithin 36 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf. Hierzu ein Sparkaſſenbuch (Nr. 1444) incl. 
2 — mit 81 Thlr. 28 Sgr. 10 Pf. Geſammtvermögen des Vereins im ver⸗ 
oſſenen Monat Mai 118 Thlr. 2 Pf. Wegen nothwendiger Baulichkeiten iſt 
das hieſige k. Poſtamt bereits ſeit dem 17. Mai d. J. aus den bisherigen Dienſt⸗ 
Iotalien vom Eiſenbahnhofe vor dem Bögenthore, in die Stadt verlegt worden, 
und beſteht dieſe Einrichtung noch fort. Im Uebrigen hat der königl. Poſtdi⸗ 
rektor Herr Voigt auch früher im Verein mit dem humanen und tüchtigen 
Poſtbeamtenperſonal Alles zur Erleichterung und Bequemlichkeit des Publikums 
aufgeboten, ſoweit ſich dies mit den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften irgend⸗ 
wie vereinbaren ließ. Die vor einiger Zett erfolgte Ernennung des hieſigen k. 
Kreisphyſikus Herrn Dr. Schlegel zum Sanitätsrath hat wegen der viel⸗ 
fachen Verdienſte dieſes ausgezeichneten Arztes um die Stadt und den 
umfangreichen Landkreis allgemeine Freude erregt. Von bedeutendem, ſegens⸗ 
reichen Erfolge gekrönt, tritt auch die ärztliche Wirkſamkeit der ſtädt. Inſtituts⸗ 
Aerzte, der Herren DDr. E. Meyer und Schmidt hervor, die im Verein mit 
den tüchtigen Wundärzten, den Herren Peuckert, Müller und Tſchirn, 
ſich der ärztlichen und wundärztlichen Praxis der, nach Bezirken abgetheilten, 
armen Kranken mit unermüdlichem Eifer und mit großer Uneigennützigkeit un⸗ 
terziehen. Dem Herrn Oberbürgermeiſter Glubrecht und dem Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher, Herrn Apotheker Sommerbrodt gebührt das Verdienſt, jene 
für die armen Kranken ſo wohlthätigen Einrichtungen zuerſt angeregt und ins 
Leben gerufen zu haben. 
29? Glaz, 20. Juni. [Unglück. — Einweihung. — Bürger⸗ 
Reſſource. — en a Der Nachahmungstrieb der Kinder hat 
geſtern hier wieder einmal ein Opfer gefordert. Wie ſchon früher gemeldet, 
war die Geſellſchaft Hüttemann u. Suhr hier und gab auf dem Holz⸗Plan Vor⸗ 
ſtellungen, nicht allein zu Pferde, ſondern auch die ikariſchen Spiele ꝛc., unter 
andern Hr. Rebeſchiy auf dem Trapez, zu welchem er ſich mit einem um den 
Hals geſchlungenen Seile hinaufzog. — Geſtern ſpielten einige Jährige Kna⸗ 
ben bei einem biejigen Fleiſcher und wollten Hrn. Rebeſchty nachahmen, indem 
ſich der eine Knabe an einem Seile, welches am untern Ende einen großen 
eiſernen Haken hatte, hinaufziehen wollte, — glücklich kommt der Knabe hin⸗ 
auf — oben jedoch verläßt ihn die Kraft, und gleitet ſchnell das Seil hinunter, 
unten faßt der eiſerne Haken den armen Knaben am Unterleib und zerrei 
den ganzen Bauch, ſo daß er in einigen Stunden ſeinen Geiſt aufgab. — Heute 
morgen weihte der Hr. Kreisſchulen⸗Inſpektor, Pfarrer Herzig, die neue Fahne 
des hieſigen katholiſchen Geſellen⸗Vereins in der Pfarrkirche. Die ae iſt 
recht geſchmackvoll und reich ausſtaffirt, umgeben mit der Inſchrift: „Gott ſchütze 
das ehrbare Handwerk“; der Verein ſelbſt begeht das Feſt mit einem Spazier⸗ 
gang nach Piſchkowitz. — 7 feiert heut die W ihr zweites 
Sommer⸗Vergnügen in Müller's Garten. Dem ſcheidenden früheren Comman⸗ 
danten, Generalmajor Breetz, wurde geſtern Abend von einem kleinen geſchloſ⸗ 
ſenen Zirkel ein Souper gegeben. Heut Morgen 8 Uhr verließ die Garde⸗Land⸗ 
wehr mit Hörnerſchall unſere Veſte; ebenſo rücken in einigen Tagen 75 Mann 
zur Feſtungs⸗Artillerie ein, auch 40 Pionniere werden erwartet. Unangenehm 
berührt es jeden Preußen, der über die nabe Grenze tritt, und ſich als Preuße 
legitimirt, daß die gewöhnlichen Leute, d. h. Böhmen, barbariſch auf uns los⸗ 
ziehen, daß wir ihrem Kaiſer nicht helfen, — es mag freilich entmuthigend für 
ſie ſein, wenn ſie leſen, wie auch das kleinſte Gefecht für die Oeſterreicher ſtets 
Gente i gebt! — aber was können wir dafür, daß Gyulai kein Feldherr⸗ 
Genie iſt ! 
— — ' ẽ bw. ·— 2-H c 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflegt. 


uni. [Oeffentliche Gerichtsverhandlung.] Die 
Nov. v. J. das Dachgeschoß 


Zahnarzt und Hotelgarnibeſitzerin Sager in jenem Haufe wohnte, mit dem 


bens eine Laterne verlangt, und ſich den Befehlen ihrer Brotherrſchaft nicht 
babe entziehen können. Dagegen erklärt die B., ſie hätte ſich mit dem Lichte 
nur an der Thür befunden, und daſſelbe abwechſelnd der Wiesner wie der Stil⸗ 
ler überlaſſen. Dieſe letztere, als Zeugin vernommen, weiß ſich nicht zu erin⸗ 
nern, ob. fie ſelbſt das Licht in Händen gehabt, bekundet aber mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß die B. auch im Innern der Kammer geleuchtet habe. Angellagte B. 
giebt zu, wie das von ihr gehaltene Licht auf eine Matratze heruntergefallen 
ſei, doch will ſie es ſofort wieder ergriffen haben, ohne daß irgend welche Spu⸗ 
ren zurückgeblieben wären. Soviel ſteht feſt, daß kurze Zeit nach dem Vorgange 
in eben gedachter Kammer Feuer ausbrach, das bald lichterloh zum Fenſter 
berausbrannte, und das Dachgeſchoß in Aſche legte. Nach erledigtem Be⸗ und 
Entlaſtungsbeweis, welcher letztere keine weſentlichen Reſultate ergab, beantragte 
der Staatsanwalt Herr Aſſeſſor v. Uechtritz gegen die Angeklagte Bernberger 
auf Grund des $ 288 St.⸗G.⸗B. eine ſechsmonakliche Gefängnißſtrafe, und ges 
gen die Angekl. Wiesner auf Grund des § 347 al. 6 St.⸗G.⸗B. eine Geldbuße 
von 2 Thlr. event. 3 Tage nn m err Aſſeſſor Orgler plädirte als 
Vertheidiger zu Gunſten der Bernberger, wie gerade ſie am meiſten bei dem 
Brande eingebüßt, und das meiſte zur Löſchung deſſelben beigetragen. Nach 
längerer 2 Bund ſprach der Gerichtshof die Bernberger von der Anklage der 
fahrläßigen Brandſtiſtung frei, weil unentſchieden geblieben, ob fie oder eine 
Andere an dem Feuer ſchuld geweſen, verurtheilte aber die B. wegen unvorſich⸗ 
tigen Umherleuchtens auf dem Boden zu 20 Thalern Geldbuße, event. 14 Ta⸗ 
gen Gefängniß. Wegen gleichen Vergehens ward die Wiesner, jedoch mit Rüd- 
ſicht für ihr Abhängigkeitsverhältniß mit der mildernen Strafe von 2 Thalern 
oder 1 Tag Gefängniß belegt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* — 8 König und Ebhardtſchen Geſchäftsbücher.] Bei der jetzigen 
Gewerbe⸗Ausſtellung in Hannover gedenken die dortigen Berichterſtatter wie⸗ 
derum mit erneuter Anerkennung der König und Ebhardtſchen Fabrikate, 
namentlich der Geſchäftsbücher dieſes ſtrebſamen Etabliſſements. 

Der „Hannov. Cour.“ ſpricht ſich darüber 2 . en: aus: „Die zu 
Anfang der vierziger Jahre gebräuchlichen Geſchäftsbücher ſowie ſonſtigen kauf⸗ 
männiſchen Formulare wurden mit großem Zeit⸗ und Koſtenaufwand entweder 
aus freier Hand liniirt oder mittelſt Linürmaſchinen ſehr unvollkommen her⸗ 
peftell Die Nothwendigleit, etwas Beſſeres für eigenen Bedarf herzuftellen, 
ieß Ebhardt ſeine eigene Preſſe zu dieſem Zwecke benutzen. Somit auf dieſes 

eld geleitet, bejtätigten ihm ſeine Beobachtungen, daß eine Reform der bis⸗ 

erigen Bücher eine Nothwendigkeit ſei, deren Folge die Etablirung einer voll⸗ 

tändigen Buch⸗ und Steindruckerei war, woraus dann in Verbindung mit 
Buchbinderei die erſte verlagsmäßige Geſchäftsbü Ba tif entitand. 
Hauptaugenmerk wurde nun die Vervollkommnung der Bücher ſowie eine jo 
billige Herſtellung derſelben, daß ſelbſt die für Richts gerechnete Kraft jener 
Lehrlinge, welche damals die Bücher zu liniiren hatten, beſiegt wurde. Die 
Anfangs nur mit Linien verſehenen Bücher empfingen nun auch Inſchriften 
oder gedruckte Köpfe, ſowie ferner die für die Ordnung ſo wichtigen Seiten⸗ 
1 Der Buchbinderei, welche noch ſehr im Argen lag, wurde beſondere 
ufmerkſamkeit 1 1 keine Koſten und Mühe geſcheut, um die jetzt er⸗ 

der Einbände zu erlangen. Jedem Stande wurden die 

are und Bücher für jedes Verhältniß, jede Art und jeden 
eſchäfts paſſend, wurden dem überraſchten Publikum in kürzeſter 


zielte Vollkommen 
Bedürfniſſe 
Umfang des 


Ih 
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| 
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zu St, Bincenz ſtatt. — Trauerhaus: Kleine Geburten: 
[#230] p, Lupinski in Danzig, eine Tochter Hrn, Mitt: 


Zeit geboten und damit der Beweis geliefert, daß es fich nicht um einen alt⸗ 
hergebrachten BEIDEN Gang der Geſchäfte handelte, daß hier viel⸗ 
mehr der ſchaffend waltende Geiſt, der mit beſonderem ſcharfſinnigen Blick die 
Bedürfniſſe eines Jeden zu erſpähen wußte, in ſeinem induſtriellen Beſtreben 
zu würdigen ſei. Aufträge trafen ein von nah und fern, ſelbſt von entfernten 
Welttheilen, welche Ausführungen in den verſchiedenſten Sprachen erforderten. 
In wenigen Jahren ſtand das eine Etabliſſement durch die Ausdauer und den 
raſtloſen Eifer des Gründers auf der jetzigen Höhe, wo durch daſſelbe mehre 
hundert Arbeiter beſchäftigt werden. Zur Bequemlichkeit der Käufer find circa 
36 Filiale in den bedeutendſten Städten des Zollvereins, ſowie in mehren aus: 
ländiſchen Handelsplätzen für den Abſatz bemüht, der vermittelſt 5 Schnellpreſſen, 
9 eiſernen Handpreſſen, 7 Steindruckpreſſen, mehrer Schnelllinirmaſchinen, ſo⸗ 
Die 1 Zahl der verſchiedenartigſten Hilfsmaſchinen ergänzend be⸗ 
Wir bemerken hierzu, daß in Breslau die Papierhandlung von F. Schröder 
Albrechtsſtraße 41) eine Niederlage der König und Ebhardtſchen Ge⸗ 
ſchäftsbücher unterhält. x Ai 


Oberſchleſiſche Zins:Conpons gefälfcht. Die in Weſtfalen ver⸗ 
breiteten falſchen Zins⸗Ceupons der oberſchleſiſchen Eiſenbahn von — 10. Serie, 
fen am 1. Oktober 1858; ihre leicht erkennbaren Abweichungen von den ech⸗ 
ten beſtehen beſonders darin, daß 1) das Papier der echten feſt, fein und glatt, 
das der Falſificate loſe, weich und grob ist, 2) bei den echten Scheinen fi im 
Papier ein Waſſerzeichen findet, das bei den Falſificaten fehlt, 3) erstere mit⸗ 
telſt Buchdruckes ſcharf und klar, letztere mittelſt lithographiſchen Druckes unre⸗ 
gelmäßig und unklar dargeſtellt find, 4) bei den echten ſich in der Ueberſchrift 
„Zehnter Zins⸗Coupon“ zwiſchen den Wörtern Zins und Coupon ein Verbin⸗ 
dungsſtrich findet, der bei den falſchen fehlt, 5) in der Unterſchrift: Der Ver⸗ 
waltungsrath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, bei den Fallſificaten in dem Wort 
„Ober ſchleſiſchen“ hinter dem „i“ zwei „ſ“ ſich zeigen. 


8. Breslau, 21. Juni. [Börſe.] Die Borſe verkehrte heute zwar zu 
niedrigeren Courſen, doch war die Stimmung im Allgemeinen eine feſte zu 
nennen. Das Geſchäft war nur beſchränkt, weil man ſich ſchwer 5 Bewilli⸗ 


Dezember — —. 

Zink unverändert. g 

Breslau, 21. Juni. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei ſchwachen Zufuhren und gleichem Angebote von Bodenlägern haben die 
Preiſe ſämmtlicher Getreidearten am heutigen Markte keine Aenderung gegen 
geſtern erlitten; die Umſätze blieben nur auf Kleinigkeiten beſter Qualitäten für 
den Konſum beſchränkt. 


Weißer Weizen 78—84—90— 94 Sgr. 
Weißer Bruchweizen.. 55—60—65—70 „ 
Gelber Weizen 68—75—80—83 „ 
Gelber Bruchweizen .. 54—58—60—62 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 38—42—46—50 „ 
R 48.50 —52—54 „ und 
n 32—36—38—44 „ 
. 30—35—40—45 „ Gewicht. 
ch⸗Erbſen 55—60—62—65 „ 
utter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ 
a en 40—45—48—50 „ 


en 
In Oelſaaten wurde heute nichts gehandelt. 
Rüböl matter und niedriger; loco und pr. Juni 9% Thlr. Br., Juni⸗ 
Juli 9% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 9% Thlr. bez., September⸗Oktober 9% Thlr. Br. 
Spiritus ſchwach behauptez, loco 9% Thlr. en detail käuflich. 
Kleejaaten in beiden Farben waren wegen mangelnden Offerten geſchäfts⸗ 
los und die Notirungen ſind nominell. 
Rothe Saat 10%—11%—12—12% Thlr. 
Weiße Saat 18—20—21—22 Thlr. 
Thymothee 13—134—13%—14 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 21. Juni. Oberpegel: 13 F. 2 3. Unterpegel: 1 F. 2 3. 


Abend⸗Poſt. 

Der Bericht des Marſchalls Baraguahy d’Hillierd an 
den Kaiſer über das Gefecht bei Melegnano (Marignano), 
der aus Melegnano vom 10. Juni datirt und im „Moniteur“ vom 
19. Juni erſchienen iſt, lautet: 

Sire! Ew. Majeſtät hat mir geſtern Befehl ertheilt, mit dem erſten 
Corps auf die Straße nach Lodi zu rücken und den Feind von San 
Juliano und Melegnano zu vertreiben, indem Sie mir das vom Mar: 
ſchall de Mac Mahon befehligte zweite Corps beigaben. 

Ich habe mich ſofort nach San Donato verfügt, um mit dem Mar⸗ 
ſchall Rückſprache zu nehmen, und wir ſind übereingekommen, daß er 
mit feiner erſten Divifion San Juliano angreifen, daß er, nachdem der 
Feind vertrieben, auf Carpianello rücken, um den Lambro, der ſehr 
ſchwierige Zugänge hat, zu paſſiren, und daß er von dort auf Medi⸗ 
glia rücken ſolle. Die zweite Divifion ſollte in San Martino den Weg 
einſchlagen, welcher ſie über Trivulzo und Caſanova nach Bettola führte, 
und wandte ſich nach der linken Seite von Mediglia, um die Stellung 
von Melegnano zu umgehen. 

Es wurde verabredet, daß das ganze erſte Corps auf der großen 
Heerſtraße von Melegnano vorgehe und auf dem rechten Flügel nach 
dem auf der Karte als „Betolma“ bezeichneten Punkte die erſte Divi⸗ 


nach Qualität, 
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ſion ſchicken ſollte, welche über Civeſio und Viboldone nach Mezzano 
marſchire, an dieſem Punkte eine Batterie von zwölf Geſchützen auf⸗ 
ftelle, um zunächſt Padriano und alsdann den Kirchhof von Melegnano 
zu beſchießen, wo der Feind ſich verſchanzt und ſtarke Batterien errich⸗ 
tet hatte, daß die zweite Divifion des erſten Corps, nachdem fie San 
Juliano verlaſſen, auf San Brera rücken und daſelbſt gleichfalls eine 
Batterie von zwölf Geſchützen aufſtellen ſolle, um den Kirchhof zu 
beſchießen und die Straße von Melagnano nach Lodi zu beſtreichen, daß 
endlich die dritte Diviſion deſſelben Corps direkt auf Melegnano los⸗ 
rücken und die Stadt unter Beihilfe der erſten und zweiten Divifion 
nehmen ſolle, ſobald das Feuer unſerer Artillerie daſelbſt Unordnung 
hervorgebracht habe. 

Die erſte Divifion hatte Befehl, Melegnano auf ihrem linken Flü- 
gel liegen zu laſſen und auf Cerro zu rücken, die zweite und dritte auf 
Sordio, wo fie ſich mit dem zweiten Corps, das über Drefano und 
Caſalmajocco ſich gleichfalls dorthin zu werfen hatte, in Beziehung 
ſetzen ſollten. 

Wenn dieſe Berechnungen vollſtändigen Erfolg haben ſollten, dürfte 
es ihnen zur Entfaltung nicht an Zeit fehlen, und indem ich mir vor⸗ 
nahm, noch an dem Tage, wo ich von San Pietro abmarſchirte, am 
Olmo zu operiren, ſo erſchwerte Ew. Majeſtät meine Aufgabe, denn 
die Tete der dritten Dioviſion des erſten Corps konnte erſt um halb 4 
Uhr in die Linie rücken, ſo ſehr war das Vorrücken auf der Straße 
durch die Convois des zweiten und vierten Corps gehemmt. Indeß 
ertheilte ich um halb 3 Uhr dem Marſchall Mac Mahon Befehl, auf 
San Juliano zu rücken; er traf hier jedoch den Feind nicht, watete 
durch den Olmo, obgleich auf der Karte bei Campianello eine Brücke 
angegeben war, und ſetzte ſeine Bewegung auf Mediglia fort. 

Um halb 6 Uhr traf die dritte Diviſton des erſten Corps auf 
etwa 1200 Metres vor Melegnano ein, das vom Feinde beſetzt war, 
der etwa 500 Metres vorwärts auf der Straße eine Barrikade und 
Batterien am Eingange der Stadt ſelbſt, hinter einem Einſchnitte, auf 
der Höhe der erſten Häuſer errichtet hatte. Ich ertheilte dem General 
Bazaine Befehl, ſeine Diviſton zum Angriff fertig zu machen: Ein 
Zuaven-Bataillon wurde auf den Flügeln zum Plänkeln vorgeſchoben. 
Der Feind empfing uns mit einer Kanonade, die gefährlich werden 
konnte, weil die Kugeln die Straße beſtrichen, auf der wir in Colonne 


ü marſchiren mußten. 


Unſere Artillerie erwiederte das Feuer der Oeſterreicher mit Erfolg, 


„und General Forgeot unterſtützte mit zwei Batterien und den Tirail⸗ 


leurs der erſten Divifion auf unſerm rechten Flügel den Angriff, den 
wir auszuführen im Begriff waren. Ich ließ das zweite Bataillon 
der Zuaven, dem die ganze erſte Brigade folgte, die Torniſter ablegen 
und im Geſchwindſchritte auf die feindliche Batterie rücken. Die Oeſter⸗ 
reicher hatten die vorderſten Häuſer der Stadt, den Einſchnitt des We⸗ 
ges und den Kirchhof mit einem Schwarm von Tirailleurs beſetzt, und 
deſſen ungeachtet vermochten fie dem Ungeſtüm unſeres Angriffes nicht 
zu widerſteben, traten auf dem rechten und auf dem linken Flügel den 
Rückzug an, zeigten in den Straßen, im Schloſſe, hinter den Hecken 
und Gartenmauern tapferen Widerſtand und wurden um 9 Uhr Abends 
vollſtändig aus der Stadt vertrieben. 

Die zweite Diviſion ſtellte ſich bei ihrer Ankunft in Melegnano 
links von der dritten auf, zog am Bache entlang und nahm die Feinde, 
welche wir bereits oben aus der Stadt vertrieben und überholt hatten, 
gefangen oder tödtete fi. Der Marſchall de Mae Mahon konnte ſo⸗ 
gar auf der Straße von Lodi Gewehr- und Kanonenkugeln auf die 
Oeſterreicher ſchleudern; er war, als er den Knall unſeres Gewehrfeuers 
hörte, nach Colognio geeilt. N 

Der Feind leiſtete tapfern Wiederſtand. Es kam wiederholt zu 
Bayonnet⸗Angriffen, und bei einem Vorgange, wo die Oeſterreicher 
wieder die Offenſtve ergriffen, ward der Adler des 33. Regiments, der 
einen Augenblick in Gefahr gerieth, tapfer vertheidigt. 

Die Verluſte des Feindes find beträchtlich. Die Straßen und die, 
Umgegend der Stadt waren mit Todten deſſelben bedeckt: 1200 ver⸗ 
wundete Oeſterreicher wurden in unſere Feldlazarethe gebracht; wir ha— 
ben 800 bis 900 Gefangene gemacht und eine Kanone erobert. Un: 
ſere Verluſte belaufen ſich auf 943 Todte oder Verwundete; aber wie 
in allen früheren Gefechten wurden verhältnißmäßig viele Offiziere ge: 
troffen: General Bazaine und General Goze erhielten Quetſchungen, 
der Oberſt des 1. Zuaven-Regiments wurde getödtet, der Oberſt und 
und der Oberſtlieutenant des 33. Regiments wurden verwundet; im 
Ganzen wurden 13 Offiziere getödtet und 56 Oſſiziere verwundet. 

Ich habe die Ehre, dem Kaiſer mit der Liſte über dieſe Verluſte 
die von den Diviſions⸗Generalen geſtellten und von mir gut geheiße: 
nenen Anträge einzuſenden. Ich erſuche denſelben, Rückſicht darauf 
zu nehmen und das erſte Corps mit ſeinem gewohnten Wohlwollen zu 
behandeln. 

Ich will demſelben insbeſondere den Oberſten Anſelme, meinen 
Stabschef, der zum Brigade-General vorgeſchlagen, empfehlen; ferner 
den Kommandanten Foy, dem das Pferd unter dem Leibe verwundet 
worden, und der zum Oberſt⸗Lieutenant vorgeſchlagen wird; den Kom: 
mandanten Melin, der zum Offizier der Ehrenlegion vorgeſchlagen 
wird; den Hauptmann von Rambaud, für den ich bereits um Beför⸗ 
derung nachſuchte, und Herrn Franchetti, Unteroffizier im erſten Regi⸗ 
mente der Chaſſeurs d'Afrique, meinen Standartenträger, der an mei— 
ner Seite verwundet wurde. 

Ich bin u. ſ. w. 
der Marſchall Baraguay d' Hilliers. 


Der „Monitore Toscano“ kündigt an, daß der Prinz Napoleon 
mit ſeinem Corps bereits die Apenninen überſchritten hat; die toskani⸗ 
ſchen Truppen, 10,000 Mann ſtark, befanden ſich unter ſeinem Ober⸗ 
befehle. Der „Monitore“ enthält zugleich einen Aufruf zum freiwilli⸗ 
gen Eintritt in den toskaniſchen Militärdienſt, damit die Armee Tos⸗ 
kanas auf 20,000 gebracht werden kann. Die Stelle eines Oberbe⸗ 
fehlshabers der toskaniſchen Armee und Miliz, die Ullo a inne hatte, 
iſt aufgehoben und mit dem Kriegsminiſterium vereint worden, da Ul⸗ 
loa ſich mit den Truppen unter dem Oberbefehle des Prinzen Napo⸗ 
leon ins Feld begeben hat. 7 

Das „Univers“ bringt eine Korreſpondenz aus Rom, wonach ein 
Theil der Deputation von Bologna, die von Vietor Emanuel, wie 
geſtern gemeldet, abgewieſen worden, ſich zum Kaiſer Napoleon ver⸗ 
fügt und demſelben den Wunſch, daß die Legationen mit Piemont ver⸗ 
einigt werden mochten, ausgeſprochen hatte. Der Kaiſer antwortete 
den Bologneſern: „Kehren Sie in Ihre Heimath zurück, ſeien Sie 
Ihrem Souverän gehorſam und merken Sie es Sich, daß ich nicht 
nach Italien gekommen bin, um deſſen Macht zu ſchmälern, ſondern 
um derſelben Achtung zu verſchaffen.“ Der Berichterſtatter des „Unis 
vers“ ſpricht auch von einer bologneſer Deputation, die ſich zum Papſte 
begeben, und denſelben um Vergeben und Vergeſſen des Vorgefallenen 
bitten, und vollkommen Gehorſam verheißen ſollte. 

Turin, 18. Juni. Die ſardiniſche Armee hatte am 14. an der 
Molla Poſto gefaßt; Garibaldi rückte am 15. gegen Lonato vor. Die 
Oeſterreicher ſollen ſich in Montechiari mit einer ſtarken Arrieregarde 
gegen Caſtelnedola hin konzentrirt haben. General Urban hatte am 
14. d. Cagriano beſetzt, es aber am folgenden Tage verlaſſen. 

Der Kaiſer in Begleitung des Königs iſt in Brescia unter großem 
Jubel der Bevölkerung eingezogen. 

Turin, 19. Juni. Das amtliche Bülletin über das Gefecht 
bei Caſtelnedola macht folgende Angabe: Garibaldi, welcher eine 
Brücke über die Chieſa ſchlagen wollte, um ſeine Verbindung mit Bres⸗ 
cia herzuſtellen, hatte einen Theil ſeiner Truppen in Rozzalo und 
Treponti aufgeſtellt, um gegen die bis dorthin vorgerückte öͤſterreichi⸗ 
ſche Avantgarde Front zu machen. Einige Kompagnien Alpenjäger ha⸗ 
ben die feindlichen Poſten angegriffen, welche ſich zurückzogen. Die 
Unſrigen verfolgten ſie bis Caſtelnedolo, wo das Gros der Feinde den 
Verſuch machte, fie zu umzingeln; doch zogen ſich dieſelben ſchleunigſt 
zurück. 

Garibaldi, alsbald zur Stelle, ließ die Truppen ihre anfänglichen 
Stellungen wieder einnehmen, nachdem er dem Feinde große Verluſte 
beigebracht. 

Wir haben 100 Mann Todte und Verwundete. 

Der König bat der 4. Divifion Befehl gegeben, Stellung zu neh⸗ 
men. General Cialdini hat einen Theil feiner Divifion nach Rezziolo 
vorgeſchoben, um Garibaldi zu unterſtützen. 

Die Oeſterreicher haben ſich nach Caſtelnedolo zurückgezogen und 
die Brücken über die Chieſa geſprengt. 

Turin, 19. Juni. Amtliches Bulletin. Die Oeſterreicher haben 
am 16. die Räumung von Caſtelnedolo beendet. Ihr rechter Flügel 
ſoll ſich nach Lenato gezogen haben, in der Richtung auf Peschiera; 
der linke nach Caſtelgoffredo; das Centrum ſoll die Höhen von Ca⸗ 
ſtiglioni beſetzt haben. 

Während der letzten Tage ſind 80,000 Oeſterreicher mit 6000 
Pferden und 12 Batterien nach Montechiari marſchirt. 

Am 17. iſt die italieniſche Armee vorgerückt. 

München, 19. Juni. Graf Rechberg hat dem öſterreichiſchen 
Geſandten Abſchrift zweier an den Grafen Colloredo gerichteten Noten 
d. d. 9. und 13. Juni zugehen laſſen, worin die Gründe des Rück⸗ 
zugs der öſterreichiſchen Truppen aus dem Kirchenſtaat entwickelt wer⸗ 
den. Dieſe bafiren auf der Ankunft eines franzöſiſchen Linienſchiffs im 
Hafen von Ancona, ein Umſtand, welchen das öſterreichiſche Kabinet 
Angeſichts der herrſchenden Aufregung, für unvereinbar mit der vom 
h. Stuhl angenommenen Neutralität erklärt. 


Inſerate. 
\ Bekanntmachung, e 
© Bei den diesjährigen am 21. d. M. beginnenden, und bis einſchließlich den 
9. Juli d. J. dauernden Schießübungen des königl. 6. Artillerie⸗Regiments bei 
Carlowitz werden Zuſchauer und andere dieſer Gegend nahe kommende Perſo⸗ 
nen gegen unvorſichtige Annäherung an die Schu linie hiermit gewarnt und 
Sfſbnten den Anweiſungen der angeſtellten Diſtanciers, ſowie der Polizei⸗ 
Si Ban: ii Gendarmen bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen unbedingt 
olge zu leiſten. 
Breslau, den 18, Juni 1859. [801 
Königl. Kommendantur und Fönigl. Polizei-Präfidium. 
v. Trützſchler. v. Kehler. 


„Einzelne unſerer Gewerbtreibenden zeigen einen ganz eigenthümlichen Pa‘ 
triotismus. Bekanntlich werden vom 1. Juli d. J. ab die Steuern um 25 
Prozent erhöht, und in Anbetracht des Zweckes, werden wir uns alle dieſer 
Maßregel ohne Murren unterwerfen. Aber wie z. B. einzelne Fleiſcher dazu 
kommen — wir wiſſen nicht ob alle — ſchon jetzt eine Preiserhöhung von 
% Sgr. pro Pfund Fleiſch eintreten zu laſſen und wie fie den Schritt begrün⸗ 
den wollen, ſind wir doch begierig zu erfahren. [4227] 


Auch ein Schmerzensjchrei! 

Eine unangenehme Erinnerung an den nun ſeit drei Wochen vorübergegan⸗ 
genen Wollmarkt, bildet das Pfählchen auf dem Blücherplatze, auf der Paſſage 
vom Ring nach dem Riembergshof. Um Entfernung wird ganz ergebenſt ge 
beten von Geſchwiſter Hühnerauge. [4226] 


Ihre am 16. d. in Wilkau vollzogene eheliche 
kannten ergebenſt anzuzeigen. [4210] 
Conrad Berger. 

Hulda Berger, 
geborne von Sichart⸗Sichartshofen. 
Jawor bei Militſch. 


(Statt beſonderer Meldung) 
Das am 19. d. Mts. erfolgte Ableben des 
Tiſchlermeiſter Philipp Peter zeigen tiefbe⸗ 
trübt an: 5998 


Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 21. Juni 1859. 
Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittags 
4 Uhr auf dem Kirchhoſe bei St. Mauritius ſtalt. 


Nach langem Leiden ſtarb am 20. d. M. 
Abends 6 Uhr unſer guter Gatte und Vater, 
der Buchdruckerei⸗Beſitzer Robert Lucas, in 
einem Alter von 53 Jahren. Tief betrübt zei⸗ 


beſitzer Cäcilie 


Cäcilie Jähniſch, 


G. Ende, Generalpädter, 


Bertha 


en wir dies Verwandten und Freunden erge-] Verlobungen: Frl. Iſabelle v. Manteuffel 5 

Benft um jtille Theilnahme bittend an. mit Hrn. Ober Sribunale icenßräfdenten von S rg E a elende 
Breslau, den 21. Juni 1859. (Schlieckmann zu Berlin, Frl. Emilie v. Gizycki Luſtſpiel Pr 2 Alt 5 1 L Mahle 

Minna Lucas, geb. Worsnitza, als Gattin. mik Hrn. Hauptm. im 5. Jägerbat. Otto Frhr. ” e Go] 


Clara Lucas, 
Otto Lucas, 


v. Boenigk & Görlitz, Frl. 
Antonie Lucas, 


als Kinder. Rieſa mit 


d. M. Nachmittags 4 Uhr auf dem Kirchhofe] v. Bötticher. 


cheitnjger Straße Nr. In, 


} | Am 20. Juni Mittags 1244 Uhr ſtarb im jmeilter v. Natzmer in Schneidemühl, Hern. K. 
Verbindung beehren ſich Verwandten und Be⸗J Bad Landeck, wo fie auf einer Vergnügungs⸗ Becker in Mirav, Hrn. Graf Lazar Henckel von 
reiſe erkrankte, die verwittwete Frau Ritterguts⸗[Donnersmarck zu Wieſenau in Kärnthen. t ! 1 ; ) 
Todesfälle: Herr Prediger Bräunig in in die alte, liebe Heimath, ſage ich allen mei⸗ 

L nen zahlreichen, hochverehrten und unvergeß⸗ 
lichen Gönnern und Freunden aus allen 
Ständen und Bekenntniſſen ein dankbares und 
ſegnendes Lebewohl. I4192 

Nagel, Sup. u. Past. prim. a. D. 


AAA 
Die Breslauer Kunst- 

A stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis A 
A Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- N 


1 i ähniſch, geb. Websky, 0 
in dem rüſtigen Alter von 56 Jahren, in den Berlin, Hr. Major und 
Armen ihrer 3 Töchter nach einem Kranken-] Auguſt Benj. Ebel in Frankfurt a. O., Frau 
lager von nur 8 Tagen, an einer Lungenent⸗ 
zündung. Wer dieſe treue, liebende Mutter ge⸗ 
kannt hat, wird unſern tiefen Schmerz ehren. 


oh. Ende, geb. Jähniſch 
artha Pa gold, Jb. Jahn 
E. Pätzold, Rittergutsbeſther, Schwiegerſöhne. 


Am 19. Juni ſtarb mein guter Mann, der 
Haferhändler Karl Buchholz. Die Beerdi⸗ 
gung 61 heute Mittwoch 3 Uhr Nachm. 

ti 


Das Trauerhaus iſt Grenzhausgaſſe 5. 
Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 


karie v. Welck zu 
rn. Ernſt Frhr. v. Palm auf Linz, 
Frl. Helene Reuland in Köln mit dem Ritt⸗ 
Die Beerdigung findet Donnerſtag den 23, | meiſter im 9. Huſaren⸗Regiment Hrn. Adolph 


Ein Sohn Hrn. pr Bi] Weber, vom großherzoglichen 


andrentmeiſter a. D. 


Paſtor Auguſte Jokiſch zu Goſſow, Hr. Oberſt 
z. D. Albert Deetz in Minden. 


als 

ch, Töchter, 
a 

A tagen von 


Buchholz. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 22. Juni. 3, Extra⸗Vorſtellung 
um 1. Abonnement. „Münchhauſen.“ 
oſſe mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. 
Muſik von Th. Hauptner. (Laura, Fräul. geſchieden. 


Darmſtadt, als zweites Debüt. 141 


Nach le 9 hi 1 Ü | U 6 u E 0 l y m pi u E 


Kraſtloſigkeit nothwendig gewordenen 


%% Eintrittspreis 5 Sgr. 37 
AAN 


Alle Diejenigen, welche meinem verſtorbenen 
Ehemanne, dem Holz⸗ und Kohlenhändler und 
Fuhrwerksbeſitzer Dreßler noch Geld verſchul⸗ 
den, fordere ich hierdurch auf, binnen 4 Wo⸗ 
chen mir Zahlung zu leiſten, widrigenfalls ich 

nach Verlauf dieſer Friſt klagen werde. 
ch Verw. Dreßler, geb. Ehrlich, 


einen geehrten Kunden hiermit die ergebene 
Anzeige, daß der Reiſende nn 
Wiener am 14. d. M. aus meinem Geſchäft 


Hoftheater in eee, den 18, Juni 1859. 


von M. Goudfmit 4220] 
im Kaergerſchen Circus. 
Heute, Mittwoch, Grofie 8 
Vorſtellung der berühmten Reitkün 
lerin Mad. Halvorſon, in welcher unter 
andern ausgezeichneten Leiſtungen der Geſell⸗ 
ſchaft die große Pantomime Fra Dla- 
volo zur Aufführung kommt. Näheres 
durch die c gien 5 
Das geehrte Publikum mache ich ergebenſt 
aufmerkſam, daß ich nur noch einige Vor’ 
ſtellungen hier geben werde und lade daher 
zu recht pie Beſuche ein. } 
onnerſtag keine Vorſtellung. 
M. Goudſmit, Direktor. 


27. Gute Bücher. 27. 


Ein⸗ und Verkauf bei J. Samoſch, Schuhbr. 27, 
—— 


Die — f 


im hieſigen Schießhauſe mit der dazu gehörigen 
Kegelbahn, den Wirthſchaftsgebäuden, Garten, 
Acker und Wieſe, ſoll vom 1. Oktober d. J. 
ab, anderweit verpachtet werden. Pachtluſtige 
wollen ſich recht bald an den unterzeichneten 
Vorftand wenden, wo auch die un 
einzuſehen find. [4222 
Brieg, den 17, Juni 1859, 
Der Schützen⸗Vorſtand, 


Rückkehr 


11 Uhr) ab, geöffnet, — 
[3776] 3% 
ANA 


Hinterhäuſer Nr. 20. 


U 9. Linde, 


* 


Kaiſerliche Verordnung, 


die Zahlung der Zinfen der freiwilligen Anleihe vom Jahre 

1854 für die Dauer der durch die Kriegsereigniſſe herbeige⸗ 
führten Verhältuiſſe betreffend. — Zahl 3626. F. Mx, 

Ich finde, nach Vernehmung Meiner Miniſter und nach Anhörung Meines 

Reichsrathes Mich veranlaßt zu beſtimmen, daß für die Dauer der durch die Kriegs⸗ 

Ereigniſſe herbeigeführten Verhältniſſe die Zahlung der fälligen Zinſen der freiwilligen 


Anleihe vom Jahre 1854 in ſoweit ſolche laut Meiner Entſchließung vom 11. April [ 


1859 (V. Bl. Nr. 20, Seite 91) nicht durch Zollzahlungen an der Stelle klingen⸗ 
der Münze einfließen, oder nicht als Steuerzahlungen eingehen, in Banknoten mit 
einem entſprechenden Aufgelde, welches am 15. des dem Verfallstage vorhergehenden 
Monates kundgemacht werden wird, erfolgen ſoll. 

Es wird übrigens den Gläubigern freigeſtellt, die Zahlung in Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen zu verlangen, welche nach fünf Jahren vom Verfallstage der Zinſen, 
für welche ſie hinausgegeben werden, mit Zahlung der Zinſen und Zinſeszinſen, alſo 
für je Einhundert Gulden mit Einhundert Achtundzwanzig Gulden in klingender 
Münze eingelöſt werden. 

Mein Miniſter der Finanzen iſt mit dem Vollzuge dieſer Verordnung beauftragt. 

Verona, den 11. Juni 1859. 


Franz Joſeph m. p. 
Graf Rechberg m. p. 


Freiherr v. Bruck m. p. 
Auf allerhöchſte Anordnung: 
Ranſonnet m. p. 


Mit Bezugnahme auf die vorſtehende A. K. K. Verordnung und der Miniſte⸗ 
rial⸗Verfügung vom 15. d. Mts., nach welcher es den Inhabern von öſterreichiſchen 
am 1. Juli d. J. zahlbaren National⸗Anleihe⸗Coupons anheim geſtellt iſt, dieſelben 
zum Courſe von 125% in Währungsnoten zu realiſiren oder in Staats⸗Schuld⸗ 
Verſchreibungen von 128 Gulden klingender Münze für je 100 Gulden Coupons 
umzutauſchen, bin ich von Einem hohen K. K. Finanz⸗Miniſterio unterm 18. d. M. 
ermächtigt worden, dieſen Umtauſch gegen Einlieferung der Coupons und Ausſtellung 
von Interims⸗Quittungen koſtenfrei für die reſp. Inhaber hierorts zu bewirken. Die 
Original⸗Obligationen werden in möglichſt kürzeſter Friſt den Beſitzern der Interims⸗ 
Quittungen gegen deren Rückgabe durch mich ausgehändigt werden. 

Breslau, den 20. Juni 1859. [4217] E. Heimann. 


Gasbeleuchtungs-Altien⸗Geſellſchaft. 


Die bis Ende Juni 1859 fälligen Zinſen unſerer Stamm⸗ und Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien werden 
vom 27. Juni bis 15. Juli 1859 von unſerer . Ning Nr. 25, 
ausgezahlt. Bei Ueberreichung von mehr als 2 Stück Zinscoupons iſt ein chronologiſches 
Nummernverzeichniß beizufügen. 

Breslau, den 21. Juni 1859. [4215] 
Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


eit⸗ 


he⸗ 


für eine Entfernung bis zu 20 Meilen 3 
2 2 3 


24 Stunden treten, wenn: 5 0 \ 
die Lieferung durch einen Zug bewirkt wird, welcher auf einer Zwi⸗ 
ſchenſtation fahrplanmäßig übernachtet, 5 wa . 

3) für ſperriges Gut, wenn es als Eilgut aufgegeben wird, die Lieferfriſt 
für dieſes, ſonſt die dc 3 Selle; 

. f zwiſchen Breslau und Berlin 

4) für Gteintohlen isben Liegulg und Berlin 

Während der Frankfurter Meſſen, und zwar drei Wochen vor dem geſetzlichen Einläuten 
bis zum zehnten Tage nach dem Einläuten der Meſſen wird die Lieferfriſt nach und von 
Frankfurt zwiſchen allen Stationen verdoppelt. 

Die Lieferungsfriſten werden gerechnet von dem Zeitpunkte des Abganges des nächſten 
Perſonen⸗ beziehungsweiſe Güterzuges, mit welchem das Gut als Eilfracht bei mindeſtens 
2 Stunden, und als gewöhnliche Fracht bei mindeſtens 4 Stunden vorher erfolgter Auflie⸗ 
— befördert werden kann, bis zu dem Zeitpunkte, an welchem die Ankunft des Gutes 
dem Empfänger ſchriftlich aviſirt wird.“ . 

Ferner wird vom 1. Juli d. J. ab der $ 56 alinea 2 des Betriebs⸗Reglements vom 
18. Juli 1853 dahin abgeändert: . r 1 . 

„Wenn durch Verſchulden der Bahnverwaltung bei Eilgut die tarifmäßige Lieferfrist 
nicht re wird, ſo ſoll die ganze Fracht, und bei gewöhnlichem Frachtgut im Falle 
einer Verſpätung bis 24 Stunden die halbe, und im Falle einer größeren Verſpätung die 
ganze Fracht unerhoben bleiben, beziehungsweiſe erſtattet werden.“ 

Berlin, den 18. Juni 1859. [4214] 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


In Folge § 24 des Statuts des Sterbekaſſen⸗Vereins für ſchleſ. Forſtbeamte 
vom 2. Juli, beſtätiget den 21. Juli 1857, erſuche ich die geehrten Mitglieder, ſich zu einer 
General⸗Verſammlung am 5. Juli d. J. in Trebnitz einzufinden; ich bemerke 
dabei, daß dann neben andern Gegenſtänden auch die Berathung über einige Abänderungen 
des Statuts ſtattfinden wird. [4123] 

Breslau, den 14. Juni 1859, Der Central-Vorſtand. v. Pannewitz. 


Für die Beſucher von Reinerz. 
pm Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und in allen Bud; 
handlungen zu haben: [4000] 


Der Kurgaſt in Reinerz. 


Eine überſichtliche Darſtellung der äußern und innern Verhältniſſe von Reinerz und 
ſeiner Umgebung, mit beſonderer Rückſicht auf den Gebrauch der Kurmittel und die 
dabei zu beobachtende Lebensweiſe von 

Dr. Gottwald, N 
prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, Kommunal: und II. Bade⸗Arzte in Reinerz. 
Mit einem Kärtchen der Umgegend von Reinerz. 8 
8. 15 Bog. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 

GB Ein treuer ſicherer Führer für Alle, welche dieſen 8 Kurort beſuchen, 
nicht nur in Bezug auf den Gebrauch der Heil⸗Anſtalt und die zu beobachtende Diät, ſondern 
auch in Bezug auf ökonomiſche Einrichtung (Wohnung, Kurtaxe, jetöftigung 2c.). Für Freunde 
der Natur wird die genaue Beſchreibung der zahlreichen Ausflüge in die reizende Umgebung mit 
ſpezieller Angabe der Wege, eine willkommene Beigabe ſein. 


nach Swinemünde, Puttbus u. Stralſund. 
- Das neue eiſerne Berjonen-Dampfihift 
- „Rügen“, 
mit oscillirenden Maſchinen von 80 Pferdekraft, geführt von Capt. Raupert. 
Abgang von Stettin jeden Montag, Mittwoch und Freitag Früh 6/4 Uhr. 
Abgang von Stralſund jeden Dinstag, Donnerstag und Sonnabend Früh 6 Uhr. 
Mach Ueckermünde, Anclam, Jarmen, Loitz und Demmin, 
Die beiden neuen eiſernen Perſonen⸗Dampfſchiſſe 
„Die Sonne“, 2 7 Haß. 
Wee C 60 5 6 10 
ang von Stettin an jedem Wochentage Fr r. 
—— von Demmin an jedem Wochentage Früh 5 Uhr. 
Ankunft in Stettin Nachmittags gegen 4 Uhr, b 
ſo > der Anſchluß an den 4 Uhr 50 Minuten nach Stargard, Cöslin, Colberg, Poſen und 
Breslau en Perſonenzug jedesmal ſicher erreicht wird. [4208] 
Dampffchiff- Bureau, Speditions- und Aſſekuranz⸗Comptoir 
in Stettin. Herrmann Schulze. 


Seidene Cravatten und Shlipſe, 


10 Sgr, an, in unit i öͤnheit und Güte empfiehlt: 
e . Hürbe, Ring, Naschmarkt Nr. 56, 


— 


N . ſo wie na 


1439 
Schießwerder. 


Morgen Donnerſtag den 23. Juni: 
großes 


Brillaut⸗Feuerwerk. 


Das für Montag arrangirte und vom Wet⸗ 
ter behinderte Feuerwerk findet am obengenann⸗ 
ten Tage ſtatt. Das Nähere die Anſchlagezettel. 
5995 Kleß, Pyrotechniker. 


Bei Seiffert in Roſenthal 


Mittwoch den 22. Juni 


großes Gartenfeſt, 


Illumination mit bunter Beleuchtung, 
Militär ⸗Concert vom 6. Artillerie: 
Regiment unter Leitung des Herrn 

Englich. 15997] 
Anfang des Concerts 3% Uhr. 


Zur Nehabilitirung eines Aben⸗ 

teurers. 

Als Alexander der König der Macedonier 
über den Bosporus zog, um den Sklavenkoloß 
von Perſien zu bekriegen, gewiß hieß man ihn 
damals einen Abenteurer. 

Guſtav Adolph erfreut ſich heute noch von 
gewiſſen Seiten her dieſer unliebſamen Bezeich⸗ 
nung, er iſt in den Augen Vieler nichts ande⸗ 
res als ein Abenteurer. 

Friedrich II. König von Preußen verdient 
den Namen des Großen um ſo mehr, als ſeine 

einde in ſeinen Unternehmungen nur die Irr⸗ 
ahrten eines Abenteurers erblickten, freilich letz⸗ 
teres nur ſo lange bis er ſie klopfte. 5 

„Römiſche Zeitgenoſſen Chriſti, unſeres Vor⸗ 

bildes, denken ſeiner in ihren hiſtoriſchen Wer⸗ 
ken in einer ähnlichen Weiſe, um die man ſich 
gar nicht ſo ſehr zu bekümmern hätte. 

Wir ſelbſt, als wir weder von den geheimen 
Abſichten L. N.'s noch von feinen offenen Tha⸗ 
ten ſehr erbaut waren, damals nannten wir 
ihn auch Abenteurer; dies war zu einer Zeit, 
als uns die Schleſ. Zeitung täglich den „klu⸗ 
gen Mann an der Seine‘ auftiſchte. Jetzt, zu 
einer Zeit, wo man die geheimen Abſichten 
L. Ness freilich nicht kennen kann, feine That 
aber unſtreitig die beſte aller ſeiner Thaten iſt, 
jetzt hören wir unſererſeits mit dem Schimpfen 
auf; die „Schleſ.“ aber nennt „den früher klugen 
Mann von der Seine“ einen Abenteurer. 

[6000] 


* 


Breslau. 


AE len 
Bei Trewendt & Granier 
Ein Führer durch die Stadt. % 


(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Von Dr. H. Luchs. 


Mit einem lichogra hirten Plane der 
Stadt. 
Zweite Auflage. 

2 


8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
% Verlag von Eduard Trewendt. 
A7 


" * * 

Zahnärztliche Anzeige. 
Auf den Wunſch mehrerer Zahnleidenden 
werde ich anſtatt Zr den 26. Juni, ſchon 
Donnerstag den 23. d. M. Abends in Bres⸗ 
lau eintreffen, und bis Sonnabend den 25. d. 
daſelbſt im Hotel zur goldnen Gans zu ſprechen 
ein. Mit Zahnpulver und Zahntinktur werde 
ich wieder verſehen ſein. [4190] 

Berlin, den 18. Juni 1859, 

Der Hofzahnarzt Dr. E. Blume, 

wohnhaft in Berlin, unter den Linden 41. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [810] 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 

Den 20. Juni 1859, Nachmittags 12% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Fedor 
Oeſtreicher, Schweidnitzerſtraße Nr. 48 hier, 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 15. Juni 1839 
feſtgeſetzt worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Eduard Rahner, Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 13, hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 27. Juni 1859, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Kommiſſarius 

Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmiedel, im Bera⸗ 

thungs⸗Zimmer im 1. Stock des Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗ Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 21. Juli 18559 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
Maſſe abzuliefern. 5 

Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte, l 

bis zum 2. Auguſt d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 

0 Befinden zur Beſtel⸗ 

ung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 10. September 1889, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, vor dem Kommifſarius 


Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmiedel, im Bera⸗ 
thungs⸗Zimmer im 1. Stock des Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes 

zu erſcheinen. 3 . F 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig- 
netenfalls mit der Verhandlung über den Akkord 
verfahren werden. 5 . 

IV. Zugleich ijt noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung re 

bis zum 30. Sept. 1859 einſchließlich 
eſtgeſetzt und zur Prüfung aller innerhalb der⸗ 
elben nach Ablauf der erſten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen Termin auf 

den 21. Oktbr. 1859, Vorm. 10 Uhr, 

vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Schmiedel, im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes, 
anberaumt. 4 

‚Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die Gläubiger aufgefordert, welche ihre Forde⸗ 
rungen innerhalb einer der Friſten anmelden 
werden. . 0.2 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Icher Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be; 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Belannt- 
ſchaft Fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Fiſcher 
und Simon zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Bekanntmachung. 


[808] 
Konkurs: Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau, 
Erſte Abtheilung. 
Den 20. Juni 1859, Nachmittags! Uhr. 

Ueber das Vermögen des Holzhändlers Ju⸗ 
lius Schubert hier, Mehlpaite Nr. 7, ift der 
kaufmännische Konkurs im abgekürzten Verfah⸗ 
ren eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 
ſtellung auf 8 
fefigefept den 1. Mai 1859 
eſtgeſetzt worden. 3 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Guſtav Friederici, Schweid⸗ 
nitzer Nr. 28, hier beſtellt. b 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 2. Juli 1859, Vormittags 

11 uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Niederſtetter im Berathungszimmer im 

1, Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. ; 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nie⸗ 
mandem davon etwas zu verabfolgen oder zu 
geben, vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 20. Juli d. J. einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. ; 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 
haben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


e ee [809] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Hausbeſitzers Ernſt Plautze zu Breslau iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord, Termin auf 

den 14. Juli d. J., VM. 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im erſten 

Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. : 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig deen el Forderun⸗ 
ben der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 

en weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Akkord 
berechtigen. : 

Breslau, den 15. Juni 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


dem Konkurſe über den Nachlaß des 


— 
— 


n 
Wüllen Geheimen Ober⸗Finanz⸗Raths und | zufü 


Provinzial⸗Steuer⸗Direltors a. D. v. Bie Ber 
leben iſt der Rechts⸗Anwalt Fiſcher hier 
zum endgiltigen Verwalter der Maſſe beſtellt und 
zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite St 
bis zum 8. Juli 1659 einſchließlich 
ie eſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
lie noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig fein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 7. Mai d. J. bis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 18. Juli 1859, Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
iner der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
5 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


eizufügen. PER 
Feber Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
1 — — bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
eſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
5 werden die Rechts⸗Anwälte Poſer und 
ouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 27. Mai 1859. 736] 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


. [803] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 

Kaufmanns Hugo Kud lick zu Ratibor iſt der 

Rechts⸗Anwalt See e Ratibor zum 

definitiven Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Ratibor, den 16. Juni 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 
Grpthe, 


Konkurs- Eröffnung. 
Königl. eee eee 


. 8 

Den 18. Juni 1859, Vormittags 10 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Mar⸗ 
cus Schleſinger jun. zu Beuthen OS. iſt 
der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung 

auf den 15. Juni 1859 
feſtgeſetzt worden. 

Zum 3 Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Hillmer hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem Br 

auf den 2. Juli 1859, Nachmittags 

314 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 

Zimmer Nr. I., vor dem Kommiſſar Kreis⸗ 

richter Lehfeldt, 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und Vor⸗ 
ſchläge über die Beibehaltung dieſes Verwalters 
oder die Beſtellung eines andern einſtweiligen 
Verwalters abzugeben. y 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
nichts an denſelben zu verabfolgen oder de 
zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 20. Juli 1859, einſchließlich, 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit dem Vor⸗ 
behalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkurs⸗Maſſe abzuliefern. - 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 

leichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 

8 von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
prüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
4 995 nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
rechte 

bis zum 20. Auguſt 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten ga angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 9. September 1859, Nach⸗ 
mitiags 3% Uhr in unſerem Gerichtslokal, 

Terminszimmer Nr. I., vor dem genannten 

Kommiſſar 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwälte Fikus, von 
Garnier, Gutmann, Leonhard und Ju⸗ 
ſtizrath Walter hieſelbſt, ſowie der Juſtizrath 
Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. [807] 


— 


1 
der Konkurseröffnung und des offenen 
rreſtes. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Handelsmanns Wilhelm Ihme zu Neumarkt 
werden alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte, 

bis zum 24. Juli 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich dder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 
Ba ſo wie nach Befinden zur Bes 
tellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 22. Auguſt 1850 Vorm. 

10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. 3, vor dem Kommiſſar 

Kreis⸗Richter v. Fiſcher 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termines wird egg 
netenfalls mit der Verhandlung über den Ak⸗ 
kord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


ufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten 8 Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Räthe 
Böge und Hilliges zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 17927 

Neumarkt, den 15. Juni 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[805] 3 
Die hochveredelten geſunden Elektoral⸗Schaf⸗ 
heerden von Blümsdorf und Schlegenberg, de⸗ 


ſtehend 
b. in Schlegenberg 


a. in — 
a 
1) Sprungſtähren 27 Stück, dito 22 Stück 
dito 73 


2) Lämmern 129 „ FF 


3) Mutterſchafen 254 „ dito 233 „ 
4) Schöpſen 301 „ dito 192 „ 


Summa 711 Stück Summa 520 Stück, 
ſowie eine Anzahl Pferde, Rindvieh und Acker⸗ 
geräthe ſollen in einzelnen Partien oder im Gan⸗ 
en im Wege der Licitation gegen baare Bezah⸗ 
lang verkauft werden. } 

Zu dieſem Zwecke iſt ein Termin 
den 14. Juli d. J. Vormittags 9 uhr 
a ut b. J. Rache > 
den 14. Juli d. J. Nachmittags 3 u 
in in 8d 2 br 


or 
angeſetzt worden, zu welchen Kaufer hierdurch 
ein ee east PR 
ie Verkaufsbedingungen find während de 
Amtsſtunden in unſerm Bären . 1 
Leobſchütz, den 17, Juni 1859. 
Der Magiſtrat. 


eiſenden, welche Neiſſe b kann i 
R den Gaſthof zum weise Meß * 
Ringe beſtens empfehlen. 1 15969 

J. Blanck, Reiſender. 


— — dl a. — - 


| 
| 
| | 


1440 


30 Thlr. Honorar] Zwei ſehr edle, vollſtändig durchgerittene, ganz militärfromme Pferde, 


8 2 Ar * br 4 1 RR Demjenigen, welcher einem verläßlichen 
für die durchaus tüchtigen Siedemeiſter (Mag⸗ 


Stute, ohne Abzeichen, aus einer ſehr edlen Halbblut⸗Stute vom „Brillant“; 5 Jahr alt, 5 Fuß 43 Zoll groß 


ſtehen bei mir, 4 Meile vom Bahnhof Rudzinſtz, zum Verkauf. — 1) ſchwarzbrauner Hengſt, preußiſcher Abkunſt, 
9 Jahr alt, 5 Fuß 7 Zoll groß, ſehr ſchoͤn, gan fromm; geht unter ſchwerem Gewicht fehr gut. — 2) braune 


„ſtark und 
[41 


Behandlung der Schusswunden Ste onen Zengaſe an lunge Palle ebenfals fehr füön 35 
im Kriege. ſprechen zu deſſen Anempfehlung. Derſelbe Poniſchowitz per Rudzinitz in Oberſchleſten. Fedor von Zawadzky. 
Ein Beitrag zur Kriegs- war zuletzt 63 Jahr in einer der größeren | (Gin Mädchen von außerhalb, aus einer achte | AAA enen 
8 n 44226) Zuckerfabriken Oeſterreichs als Siedemeiſter . Jungfer over IX 2 7 
Dr. F. Löffler, und gleicher Zeit auch als Dirigent ange⸗ 1 eine Stelle, Stoägaſſe 16000 1 Die Karte von Ober-Italien, 5 
Ober-Stabs- und Regiments-Arzt, ftellt, und beſtimmten nur Familienrückſich⸗ „Din verbeiratbeter, militärfreier Tirth. RE im Masstabe von 1 : 1,850,000, (in Cartons; Genua und Umgebung, Vene- 
Erste Abtheilung: ten denfelben zur Aufgebung dieſes Poſtens. ſch F # ſuch bald ei u tert bh: 73 dig und Umgebung und die Mimeiolimie in grösseren Maassstäben,) welche 
Auf dem Schlachtfelde, Frankirte Adreſſen sub F. W. befördert die NA ng 1926 die Berpahtung des 9 nn 41 unserer Zeitung für die Abonnenten gratis beigelegt 93543330 
gr. S. geh. Preis 20 Sgr. 11 N 5 4 MN ; auch einzeln 3385 
Die 2. Äbtheilung : „Im Feldlazareth“ be. Sen der Breslauer Zeitung. [5876] 10 Jahren ben Be 5 ae Shine 8 zum Preise von 5 Sgr. pro Exemplar 
findet sich im Druck und erscheint demnächst, T. Adamski's berilert 1 veffettirende bobe Herrschaften in der unterzeichneten Expedition zu haben. 
Faik enen; ref Niue ken te pe wollen gefälligft unter der Chiffer A. G. Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenstrasse Nr. 20, 
7 Soeben it erſchienen und in allen sk U poste restante Goldberg mir Ihre Mnerbietun 1010?01010101010+01010101010101010101019#4010103070101010193010707030101010%07 


2 


Buchhandlungen und Leihbiblio⸗ ] Zwei Stück eiſerne Fenſterladen, gen zukommen laſſen. 2 
theken zu haben: [4125 im beiten Zuſtande, find billigit zu verkau⸗. P. S. Auch als Rendant und Polizei⸗Ver⸗ 
fen, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39, par terre |walter würde derſelbe eine Stellung annehmen. 


] 
Aus dem Bregenzer Wald. im Bureau. 153956 Ein fleißiger, zuverläßiger Kommis, (Spe⸗ 
9 i ; IS zeriſt) von angenehmem Aeußern, Detailiſt, 
0 entiter inten⸗ N tract, der ſeit drei und einem halben Jahr in einem 
die Flaſche 5 Sgr., bedeutenden Engros- ſowie e ſer⸗ 
womit man durch Zuſatz von gewöhnlichem kal⸗ virt, und dem gute Reverenzen zur Seite ſtehen, 


Karl von Holtei's Romane 
in überaus wohlfeilen Ausgaben. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei 
u. Granier (Albrechtsſtraße 39) ſo wie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ein Schneider. 


+ on 
Andreas Oppermann. 
Oktav. Elegant broſch. 221 Sgr. 


VNA 


7 
A 
7 
S 
7 


2 
2 


Verlag von Eduard Trewendt 


N 
2 
8 
7 
8 
7 
8 


ten Waſſer ſich fofort 2 Pfund treffliche ſchwarze ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen ein ander: 
8 in Breslau. Di a BR 91 2 Ä j R f & 
ne e e U BES inte bereiten kann. 4215] [weitiges Engagement. Gefällige Offerten mer: Roman in drei Bänden. 
r S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. bir ar ben unter der Chiffre N. N, poste restante Zweite Auflage. 
Bekanntmachung. 1000 Thaler e 14219] Miniatur⸗Format. 49 Bogen. Elegant broſch. Preis 1 Thlr. 


Zur Verpachtung des Düngers aus den | find mit Verluſt und Vertretung des Beſitzers Ein militairfreier Amtmann, 26 Jahr alt, Früher erſchienen: 
Düngergruben und Stallräumen des hie⸗ a en ge 8 gelt Bu cediren. hr te 1 bee — 5 
1185 reſſen sub II. BB. befördert die Expedition | ſtändig bewirthſchaftete, ſu njtellung. Da 
deen Cihlahipofes vom 1. Jun 1859 ab, der Breslauer Zeitung. [6002] Nähere theilt mit der Kaufmann Kalmus in 


Trewendt 


Die Vagabunden. Chriſtian Lammfell. 


Roman in drei Bänden. Roman in fünf Bänden. 


= wir ge auf Fal dem Dominto Haltauf- Kreis Mäuſterberg, Neumarkt 14211] 
onnabend, den 35. Juni] Mei dem Dominio Haltauf, Kreis Münſterberg, eee Zweite Auflage. Zweite Auflage. 
1859, Nachmittags 5 Uhr, Juni B ift vom 1. Juli d. H. ab rie Wilchpacht Ein dieljahrig bewährter Lehrer wunsch! Min ⸗Jormat. "58% Bogen. 1857. Cleg. br. Min. Format. 81% 80g. 1858. Cleg. br. 
in dem Stzungs⸗Zimmer der 2. Etage lch 40 Stück Kühen 0 vergeben. 525 Räum⸗ (eb le 10 fl Ne e e er Preis 1 Thlr. Preis 1% Thlr. 
N N „lichkeiten zu einer Käſerei find vorhanden und lehrerſtelle in ſolider ev. oder jüd. eſitzer⸗ ER ß g i 
Eliſabetſtraße Nr. 13, anberaumt. dazu eingerichtet Familie auf dem Lande zu übernehmen. —| „, Mit 4 pe —— Ei -- hg apa erg a 
Die Lizitations⸗Bedingungen liegen in] Hierauf Reflektirende wollen ſich an das unter: | Vehrgegenftände : Clementarunterricht und 3 Fe 1 ann am “DR Ampfen u DR uch Original Noman auch 
d ˖ Si it. zeichnete Wirthſchafts⸗Amt wenden. Vorbildung für Realſchule oder Gymnafium werthloſer Werke aus fremden Fprachen anzukämpfen und den deutſchen Original 
er Rathsdienerſtube zur Einfiht bereit. Haltauf pr. Prieborn, den 19. Juni 1859. |(Serta und Quinta) ꝛc., und laut Zeugniſſen in den Schichten der deutſchen Bevölkerung einzuführen und zur Geltung zu bringen, in welche 
Breslau, den 21. Juni 1859. (60 6) Das Wirthſchafts⸗Amt. boher Familien, gründlicher Peufitunterricht | Derielbe der frühern hohen Preiſe wegen nicht dringen konnte. — Daß gerade, Holtei's Ro- 
Der Magiſtrat. [306] 0) Srüffeler Spigen, für Flügel, prakliſch und theor. verbunden, und * a 1 55 ganz beſonders verdienen, iſt durch die gewichtigſten tel schee en 
. — —̃ ſ—‚7 i te Kindesalter wie für] genügend ſeſtgeſtellt. \ 
Auktion. rüſſeler sitzen, eignet für das zartef e Kin i 
Freitag, den 24. d. Mts. Vormit. 1144 Uhr eigener Fabrik in Schmiedeberg i. Schl., Lager Erwach ene. Auch Polniſch nach Nauka e 
. 0 114 - N 73 polsk. i Poplinski. Reflektirende wolle In ſiebenter Aufla e 
ſollen im Hofe des Stadt⸗Gerichtsgebäudes in Breslau: Neuſcheſtraße 67, 2. Etage, geneigteſt Adreſſe portofrei unter R. B. N N 9 j 2 
2 braune Hürdlerpferde empfiehlt eine ſehr reichhaltige Auswahl in allen | poste restante Breslau verfiegelt einſenden. ferſchien in meinem Verlage und ift bei Trewendt u. Granier Albrechtsſtraße 39) ſo wie 
verſteigert werden. [4231] | Garnituren, Taſchentücher, Barben, Schleier ıc. in allen Buchhandlungen zu haben: 


Fuhrmann, Auktions⸗Komm. zu den billigſten Fabrikpreiſen en gros Cen detail, Ein verheiratheter Gärtner, der zugleich die 
Aukti Verw. Charlotte Nagelſchmidt. Bedienung verſteht, kann auf einem Domi⸗ 
Freitag, den 24 d. Mis. Nachm 4 Uhr ſol⸗ FFT 1 10 
2 10 ap ——.— W 50 210 2. London Tavern 0 fat Fanſkede Ange — 2: den #7 

ranntwein, lrbeitswagen, div. Tiſchgedecke Täglich große muſikaliſche Abend⸗Un⸗ Erpedition der $ i ig. 4221 
und Möbel verſteigert werden. 4232] terhaltung von der beliebten Sänger⸗Geſell⸗ edition der Breälauer, Zeitung, 7; [4221] 
Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſarius. ſchaft Iſer aus Prag. [6006] Wee eee N e 
eee ge en, an. Fir fit Srenerbeamte d e n (ern 
A Würze; des biefigen, Königlichen Kreis Für U nigl. Steuerbeamte der Provinz Schleſien iſt der Poſten eines 
chts werde ich im Termine liegen zur neuen Uniformirung geftickte | Aufſichtsbeamten zu beſetzen. Gleichviel 
den 24. Juni d. J., Vorm. 11 Uhr, nie ggeſtickte b verheirathete od verh. Perſonen 
auf de i ichts i][Probekrage zur gefälligen Anſicht beriet bei ob verheirathete oder under). Perſonen, 
f bem Hofe de „biefigen Gerichtshauſes zwei 5994 Heinrich Zeiſig, Ri 90 die eine kleine Kaution leiſten wollen 
Dierde, 1 zweiſpannigen bebedten Wagen, So — . können ſich melden, auch iſt die Stellung 
- aueodien, 2 Kommoben, 2 Wanduhren und N d dauernd und das Einkommen ein ſicheres. 
Kleiderſpind an den Meiſtbietenden gegen eu erſundene, Auſtragu. Nachw.; Afın. M. Fels mann 
gleich baare Zahlung verkaufen ö ite 5 R nr 
g ve : nichts koſtende, giftfreie aber ſchnell tödtende Schmiedebrücke Nr. 50. [4223] 

Maſſen, Ratten und Kornwürmer ſofort 
ſpurlos zu vertilgen, empfiehlt und ſendet Re⸗ 


Rawicz, den 18. Juni 1859. 
Der Auktions⸗Kommiſſarius Netzel. 
zepte für 10 Sgr. zu: Lehrer Baar in Ka⸗ 
merau bei Schöneck i. Pr. [4218] 


5 8 5 

in Beuthen O.⸗S. > : 
Himbeer⸗ u Kirſchſaft, 

ie Flaſche 5 Sgr. 


Montag den 27. Juni und die nächſtfolgenden 
Limonaden Zucker, 


Tage werde ich die Waaren, Repoſito⸗ 
das Packet 2 und 4 Sgr. 


rien und Utenfilien der A. Drzensla⸗ 
Poudre Fevre 


ſchen Concursmaſſe im Auftrage des Ver: 
oder 


walters dieſer Maſſe in meinem Laden, Ring 
Selterwaſſer⸗Pulver, 


Nr. 7, gegen ſofortige Bezahlung meiſtbietend 
verſteigern. [6015] A. Hillmer. 
das franzöſiſche Original⸗Packet zu 20 Flaſchen 
koſtet 15 Sgr. [3216 


Dringende Bitte! 
Der Kohlen⸗Niederlagen⸗Verwalter P. Gaid⸗ 
zik zu Breslau hat am 1. d. M. feine Woh⸗ 
nung verlaſſen und iſt bis heute nicht wieder 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
gür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. 


ſichtbar geworden. Es ſteht zu vermuthen, daß 
e! EEE 
Sattel „9 


demſelben irgend ein Unglück zugeſtoßen ſei, da 
2 Offſier⸗Koffer Zr 


zu einer heimlichen Entfernung keine Veran⸗ 
laue 9 —7 werden kann. 
18 
empfiehlt, baldigſt werden angefertigt: Reitzeuge 
und Gepäckgegenſtände. [6007 


ruder des Verſchwundenen ſtelle ich 
an alle ſeine Bekannten und Freunde die höf⸗ 

Louis Pracht, Ohlauerſtr. Nr. 76. 
Ein Reitpferd, 


liche und dringende Bitte, mir zu ſeiner Auf⸗ 
ndung behilflich fein, und alle zu dieſem 
brauner Wallach, 5“ 5“, 9 Jahr alt, militär⸗ 
fromm, iſt zu verkaufen. Das Nähere bei dem 


wecke dienenden Nachrichten mir gefälligſt 
mittheilen zu wollen. 
Portier im „goldenen Löwen“ Tauenzienplatz⸗ 
Ede, 16018 


keit gewonnen. 


viſton, empfiehlt das Bankgeſchäft 


Jacob Strauß in Frankfurt a. 


Eine Familie, welche ihr Landgut bewohnt, 
Ziehungsliſten prompt und gratis! 


ucht eine Gouvernante, die im Framzöſi⸗ 
ſchen und in der Muſik ſchätzenswerthe Kennt⸗ 
niſſe haben ſoll; die Stellung iſt leicht und 
auch auf längere Zeit. Damen wollen ihre 
Zeugniß⸗Abſchriften unter der Chiffre: Bunt 
Breslau poste restante einſenden. [4224] 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter 


der 1000 Thaler Caution ſtellen kann, gute 
Zeugniſſe beſitzt, findet ſofort eine Anſtellung. 
Näheres Breiteſtraße Nr. 26 durch 
[5993] Böttger. 
Ei junger verheiratheter, militärfreier Haus⸗ 
hälter, der Hausreparaturen zu machen 
verſteht, und gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht ein 
Unterkommen. Zu erfragen Oderſtraße Nr. 1], 
im Hofe zwei Stiegen. 5991] 


auf franz. Double⸗Glacee, weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt 
billige Papierhandlung von J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


aber feſten Preiſen. 


15 3 Thlr., 31 Thlr., 32 Thlr. Regenſchirme vo 


FCC c 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 
Ohlauerſtraße Nr. 7, eine Treppe. 


Fin freundlich möblirtes Vorder⸗Zimmer 

mit beſonderem Eingang, iſt zu ver⸗ 

miethen: [6012] 
Antonienſtr. 16, 1 St. links. 


Mautiasfir. 20 iſt der 2. Stock Michaelis zu 
beziehen und im Laden zu erfragen. 


— 


Yylbretzitraße Nr. 38 iſt Term. Michaelis die 
erſte Etage, beſtehend aus 8 Piecen, ſowie 
die zte Etage von 7 Piecen und zu Termin 
Johannis eine Wohnung von 2 Zimmern zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt im Kleidergewölbe. 


2 Comptoirs ſo wie Remiſen ſind zu vermie⸗ 
then Antonienſtraße Nr. 10 


Auf der Kohlenniederlage Nr. 6 am Ober: wollener Tücher und Pferdedecken eigener Fabrik beziehen. 


ſchleſiſchen Bahnhof als auch in der Wohnung 
des Bruders Alte Taſchenſtraße Nr. 16 bei 
Franke, werden dergl. Mittheilungen 
dankbar angenommen. 
Ruda, den 20. Juni 1859. 
[611] E. Gaidzik, Rentmeiſter. 


Jo beabſichtige meine Mühleubeſitzung 
zu Bojanow bei Ratibor in Oberſchleſien 
mit den ſämmtlichen dazu gehörigen Realien 
und todtem und lebendem Inventar zu verkau⸗ 
fen oder zu verpachten und zum J. Auguſt die⸗ 
ſes Jahres zu übergeben. Die Mühle ſelbſt be⸗ 


Der Vollblut Shortorn-Stier Sawbrigd 


deckt fremde Kühe gegen ein Sprunggeld von 5 Thlr. 20 Sgr. und 10 Sgr. 
Mehrere ſchöne jüngere und ältere Stiere ſind zu verkaufen. 
Kalinowitz bei Gogolin, den 12. Juni 1859. 


u vermiethen 


8 Auf dem Dom. Kl.⸗Wandriß 
‚ bei Wahlſtatt ſtehen 2, 4% 
Jahr alte, 5 F. 38. und 5 F. 

5 oße, gan 


Den bevorſtehenden Breslauer Jahrmarkt werden wir wieder mit ane 


f Geſchichts⸗-Tabellen zum Gebrauch 

Dr + Eduard Sauer auf Gymnaſien und Realſchulen, 

mit einem Anhange über die brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte und mit Ge⸗ 
ſchlechtstafelnn. gr. 8. 43 Bogen. 1858. broch. Preis 5 Sgr. 

Auch in dieſer neuen Auflage haben dieſe Tabellen im weſentlichen die Geſtalt behalten, 

in der ſie ſich nun ſchon ſeit einer Reihe von Jahren bewährt, und mehr und mehr eingebür⸗ 

gert haben. Durch kleine Erweiterungen, namentlich in der Geſchichte des Mittelalters, ſowie 


durch die Beigabe einiger Geſchlechtstafeln haben ſie indeſſen an Umfang und an Brauchbar⸗ 
[2330] Eduard Trewendt. 


Teal. Neuchäteler Francs 20 Loose 3: 
Gewinne: 100000, 50000, 40000, 35000, 30000, 25000, 20000 Frs. ꝛc. 


Jedes Loos muß mindeſtens den Einſatz nebſt 5 pCt. Zinſen gewinnen. — 
Obligationslooſe zu Frs. 20 oder Thlr. 53 und in Partien mit entſprechender Pro⸗ 


M. 


[4117] 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſiten⸗Karten! 


die bekannte 
[4177] 


Verkauf eleganter Sonnen und Regenſchirme 
und neueſte en tous cas zu den allerbilligſten 


Regenſchirme in ſchwerer Seide, pro Stück 23 Thlr., 23 Thlr., 


n engliſchem 


Leder, a 14, 13 und 14 Thlr., Zeug⸗Regenſchirme, a 173, 
a 20 und 25 Sgr., Kinderſchirme, a 15 und 20 Sgr., ele⸗ 

8 gante Knicker und Sonnenſchirme, a 1, 13, 2 u. 22 Thlr., 
en tous cas in ſchwerſter Seide pro Stück 13, 2, 24 u. 3 Thlr. bei Alex. Sachs, 
Schirm⸗Fabrikant aus Köln 9/R., jetzt hier im Gaſthofe zum blauen Hirſch, 


14144 


Lager 
5953] 


Stand: Ring 10 u. 11, Bernhard u. Fraenkel 
Ging. am Blücherplatz. aus Ziegenhals O.⸗S. 


eworth 


in den Stall. 
[4066] 


[5982] 


7 419 
und Näheres zu erfragen 84400 Zu vermiethen [419] it. Zwinger 1 W. da eine Webnmig ven 


2 Stiegen im 


ſteht aus einem amerifanifhen und zwei deut: EI Z. gr 5 che, Neid Schuhbrücke Nr. 35 verſchiedene Lokali⸗ |4 Stuben, Alkove und Küche, und ſofort oder 
ſchen Mahlgangen; die Waſſerkraft iſt immer engliſche Neitpferde zum Verkauf. 181] 19% znig's aten als Comptoire oder Verkaufsſtellen. Nä⸗] Michaeli zu beziehen. Näheres 
hinlänglich; die Beſitzung hat keine Rentenzah⸗ 33 König s Hötel 652 beres beim Bausbälter daſelbſt nn terre, pbotograpbifihen Atelier. 


zarni 


und keine Verbindlichkeiten gegen die Gutsherr⸗ 
ſchaft. Es gehören dazu 105 Morgen ganz 
guten Ackers in einem Stücke, 34 M. Wieſen, 
ebenfalls zuſammenhängend, 2 M. Hutung, 


Eine große Kochmaſchine 
ſteht zum Verkauf Schuhbrücke 35. Näheres 


33 comfortabel renovirt, wird geneigter 33 
beim Haushälter daſelbſt par terre. [4194] B 


eachtung angele gentlichſt empfohlen. 


33 Albrechtsstrasse 33 —— 
Breslauer Börse vom 21. Juni 1859. Amtliche Notirungen. 


ein Obſt⸗ und ein Gemüſegarten. Kauf⸗ oder unn . ĩðV⁊e . eee 8 f i 5 

: A815 : . 8 x hl. Pfdb.Lit. A4 1 854 6. Neisse-Brieger. 4 — 
Bachtluftige wollen ſich entweder perfönlih.oder| Angebotene und gesuchte Dienste. Preiſe der Cerealien ze. (Amtliche) en und esch g 5 8e 851% ser..| 
i i i i + 0 : Dukaten 93% B. Schl. Rust.-Pfdb. 4 | 85% B. || Ndrschl.-Märk. 4 — 
in portofreien Briefen un den Unterzeichneten | Ang 8 Breslau, den 21. Juni 1859. Lonisd or 109. schl. Pfab. Lit. B 4 | 85% 6. | dito Prior. 4 — 


dito Ser. IV... 


jeine, mie, ord. Waare. poln. Bank-Bill.| |'82% B. dito dito 
Oberschl. Lit. A. 


wenden. Ratibor, im Juni. E39 
Weizen, weißer 79 90 68 44-94 Sgt. Oesterr. Bankn.| | 716. Schl. Rentenbr..|4 | 80% B. 


3951] 
J. Jaworsky, Mühlenbeſitzer, 


Ein Oekonom in den 20er Jahren, aus 


5 — 
3¼ 95% B. 


317 93% 8. 
95% B. 
72% B. 


Oderſtraße. dem Königreich Sachſen, militärfrei, ſucht We 5 . j l 
8 f e 1 dito gelber 78 — 83 67 45 —54 „ dito öst, Währ. 68 B. Posener dito. 478 , B. dito Lit. B. 
- N zum 1. Juli oder auch ſofort eine Stelle als 9 92— 53 Bl 4547 er Schl. Pr.-Oblig.\4} dito Lit. C 
ür eine bedeutende Tabal-Fabrit und Hand- erſter Beamter auf einem Gute und hat der⸗ Joggen .. — 4 N „ mee chl. Pr.-Oblig. 4 lo . 
0 ur g . h ; H 2— 43 37 31—34 . $t.-Anl.|4%| 87% B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl. 4 
F lung raber Blätter Tabale wird eine Ver⸗ ſelbe die beiten Zeugniſſe aufzuweiſen. Geſäl⸗ Gerte. . . 42-43 3 „ 877 B. |Poln. Pfandbr. 14 10810 . dJ 479 


Hafer. . . 43— 44 36 27—32 ,„ || Pr.-Anleihe1850]j4% 


Het. und Durch ein breslaner Haus dun lige Aprefien, portofrei an den Wiehſchaſts⸗“ Grhjen, .. 60— 66 59 45-55 dito 1852 % 87% . dito neue Em. | 81% B. 


dito dito 3½ 64% B. 


Bier „uno Bier Wen und, has be deb hie Suipettor Prüfer in Dittersbah bei Sagan. | Yrennermeiren — — 38-45 io 18540 87% B. |Poin-Schat-Ob& | — "Rheinische. . | 
I werden unter O. Z. in der Expedition Ein perfekter Breunmeiſter, der Kaution Kartoffel Spiritus 8% B. 5 dito es 1 25 5. e a e A 
der Breslauer Zeitung entgegen genommen. 71 8 Inne a aeg 20. u. 21. Juni Abs. Ill. Ng. öl. Nchm. Z Ul. 3 Fi)? 1 71 85 eee 0 . 4 en 
und dauernde Be igung. reſſen su rr ee NF 4 U. f 5 8 
1 i in“ Luftdruck bei 2775/57 27/5½36 27/483 Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger. 4 67 ½ R. dito Stamm. . 5 ur 
a Waldwoll⸗Matratzen, Auguft Delters meidet in Welhreufen, Su arme + 118 + 118 + 172] dito dito 4% — duo Ill. En. 4 — |Oppeln-Tarnow./4 | 276, 
Ste decken in erfahrener Brauer, in den vierziger] Thaupunkt + 109 + 10,7 + 12,1 Posener Pfandb. 4 | 96% C. dito Prior -Obl%4 70% 6. — 
pp 7 ahren, wünſcht von Johanni d. J. ab als] Dunſtſättigung 93pCt. 92pCt. 67YCH, || dito Kreditsch. 4 75 % B. dito dito 4 — inerva 5 — 
jo wie wollene Militär Schlafdecken] Werkführer oder Lohnbrauer angeſtellkt zu wer⸗¶ Wind DB NW dito dito 344 — Köln-Mindener 3% — Schles. Bank. . 5 545. 
empfiehlt in größter Auswahl billigſt: den. Frankirte Adreſſen sub B. P. befördert] Wetter bewölkt überwölkt große Wolken] Schles. Pfandbr.| Fr.-WIh.-Nordb. (4 * | | 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [4212] ] Wärme der Oder 5 + 15,0] à 1000 Thlr. 1344| 77 B. | Mecklenburger .|4 — 


S. Grätzer, vorm. E. G. Fabian, Ring 4. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


